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DIE HOHE 
AUSZEICHNUNG 
VERPFLICHTET

„Der Zcntralrat der Gewerkschaften der Sowjetunion, das Kulturminl- 
sterlum der UdSSR gratulieren dem Kollektiv des Kulturpalastcs der 
Bergarbeiter zur Zuerkennung der Roten Wanderfahne des Zentralrals 
der Sowjetgewerkschaften und des Kulturministeriums der UdSSR für die 
besten Leistungen in der Patenarbeit auf dem Lande."

Das Telegramm solchen Inhalts ist dieser Tage in Karaganda aus 
Moskau eingetroffen.

Aus diesem AnlaB interviewte unser Sonderkorrespondent Alexander 
KUDRJAWZEW den stellvertretenden Direktor des Kulturpalastes der 
Bergarbeiter. Peter SIEMENS

„FREUNDSCHAFT': Zusammen 
mit allen Karagandaern teilen auch 
wir. Journalisten der deutschspra­
chigen Zeitung, die Freude eueres 
vortrefflichen Kollektivs, dessen 
Verdienst in der Förderung der 
Kultur, der Volkskunst nicht nur in 
der Kohlenmetropole der Republik, 
sondern auch außerhalb Kasach­
stans Anerkennung gefunden haL

SIEMENS: Ich möchte dankend 
sagen, daß diese große Anerken­
nung wohl wirklich verdient ist. 
Der Kulturpalast der Bergarbeiter 
von Karaganda, wo ich selber übri­
gens noch nicht lange tätig bin, 
hat ruhmreiche Traditionen. Hier 
sind zum Beispiel in den letzten 
Jahren vier Laienkunstkollektive 
erzogen worden, deren Namen mit1 
dem ehrenvollen Vorwort „Volks"- 
beginnt. Unsere Vokal-und Tanzen- 
semblbe und Volksballett traten 
bekanntlich mit beneidenswertem 
Erfolg auch auf Moskauer Bret­
tern, ja sogar im Krcml-Kongreß- 
Palast auf. Und es erübrigt sich her­
vorzuheben, daß wir alle ganz be­
sonders auf die Popularität stolz 
sind, die diese Kulturanstalt unter 
den Bergarbeitern und allen Kara­
gandaern genießt. -

„FREUNDSCHAFT': Heute geht 
es uns um eure Patenarbeit auf dem 
Lande, die, wie die hohe Auszeich­
nung bestätigt, recht fruchtbrin­
gend sein soll.

Bitte, Pjotr Petrowitsch, machen 
Sie unsere Leser In einigen Worten 
mit dieser eurer Tätigkeit vertraut.

SIEMENS: Die Laienkünstler 
des'Kulturpalastcs der Bergarbei­
ter verbindet mit den Landwirten 
eine langjährige und feste Freund­
schaft. Dabei handelt es sich nicht 
bloß um Patenkonzerte. Wir hel­
fen den Kulturschaffenden der Dör­
fer methodisch, was für dieselben 
von besonderem Wert ist, und auch 
materiell.

In den letzten zwei, eigentlich 
noch nicht vollen, Jahren unternah., 
men unsere Laienkünstler fünf große 
Patengastspielreisen durch die Sow- 
chosdörfer. Die Reisen dauerten 
jedesmal bis zehn Tage, insgesamt 
gab es währenddessen über 60 
Veranstaltungen. Die Landschaffen­
den konnten sich fast mit allen 
Genres der Laienkunst bekannt 

machen, die bei uns gefördert 
werden. Besonders beliebt ist auf 
dem Lande unser Theater für 
Estradenminiaturen, das sich aus 
einer Agitbrigade etwickelte. Sei­
ne aktuellen, so manchen Mangel 
in unserem Leben, |n der Vcrhal- 
tungsweise der Menschen geißeln­

^der..FrBundsohaft
den Programme rufen stets reges 
Interesse hervor.

Bei der letzten Patengastspiel­
reise durch die Sowchose des Thäl­
mann-Rayons In der Erntezeit gab 
es neben den üblichen auch Kon­
zertnummern der Kinderlaienkunst. 
Das war im Rahmen des Pro- 
Jramms der Berufsorientierung der 

ugend. Vor den Konzerten sprach 
vor der Dorfjugend ein erfahrener 
Lektor, danach kamen Fachleute 
der Landwirtschaft zu Wort.

Außerdem fährt zusammen mit 
dem Laienkunstkollektiv jedesmal 
ein Bibliothekar des Kulturpalastes 
mit. Sein Anliegen ist. den Dorf­
bibliotheken methodische Hilfe in 
der Vorbereitung und Gestaltung 
von thematischen Ausstellungen 
und Abenden, Leserkonferenzen 
und verschiedenen Festveranstal­
tungen zu erweisen. Die Patendorf­
kulturhäuser und -klubs bekamen 
vom Kulturpalast der Bergarbeiter 
Kostüme, musikalische Instrumen­
te, viele Möbelstücke geschenkt

„FREUNDSCHAFT': Und kann 
man den Wirkungsgrad dieser Pa­
tenschaft als hoch genug einschät­
zen?

SIEMENS: Die Laienkunst und 
die Bibliothekarbeit im Thälmann- 
Rayon, wo wir hauptsächlich Pa­
tenhilfe leisten, sind auf einem 
ziemlich guten Niveau. Während 
der Gebielsschauen bleiben die Er­
folge des Rayons in dieser Hinsicht 
nicht unbemerkt. Die Kulturhäuser. 
Klubs und Bibliotheken werden gut 
besucht weil man dort ein arbeits­
fähiges Aktiv, mannigfaltige Laien-

kunst und kulturelle Massenpropa­
ganda zu organisieren und zu ge­
stalten versteht. Es gibt im Rayon 
gute Agitbrigaden. Wanderklubs 
bedienen während der „heiBen Zei­
ten" die entlegensten Orte, wie 
beispielsweise Heubeschaffungs­
brigaden, Steppenweiden, Feld­
standorte usw.' Und darin sehen 
wir auch eine gewisse Auswirkung 
unserer Konzerttätigkeit auf dem 
Lande, der methodischen Hilfe, der 
Empfehlungen den Kulturschaffen­
den der Dörfer.

Und doch sehen wir ein, daß bei 
weitem nicht in allen Fällen das 
gewünschte Ergebls unserer Paten­
arbeit erzielt. wird. Leider werden 
unsere Initiative und praktischen 
Schritte manchmal von den Lei­
tungen der Patensowchose nicht 
aktiv genug unterstützt. Es gab 
Fälle, da Kulturleltcr oder Musi­
kanten, die wir für die Dörfer vor­
bereiteten und hinschickten, dort 
schlecht empfangen wurden, und sie 
letzten Endes kundigen mußten. Vor 
einigen Monaten schlugen wir den 
Genossen im-Sowchos „Karagan- 
dinski“ vor, bei der Gründung und 
Vorbereitung eines Blasorchesters 
zu helfen. Diese machten aber bis 
jetzt keine Gegenschritte. Man muß 

sich über die Fragen der Kultur- 
abeit mit dèn Leitungen, den Ver­
tretern der gesellschaftlichen Or­
ganisationen der Patensowchose 
systematisch beraten. Da wären wir 
ständig auf dem laufenden betreffs 
des Lebens und der Sorgen der 
Dorfbevölkerung, könnten wir die 
Patenhilfe planmäßig erweisen. Der 
nationale Bestand der Bevölkerung 
der betreffenden Rayons und Dör­
fer müßte ebenfalls besser berück­
sichtigt werden. Bis jetzt hatten 
wir z. B. wenig Möglichkeiten, die 
deutsche Laienkunst in den Paten­
sowchosen irgendwie zu fördern, 
da wir im Repertoire der Gastspiel­
kollektive und selbst im Kulturpa­
last keine. Genres der deutschen 
Volkskunst entwickelten. Das muß 
und kann geändert werden, und 
zwar in der nächsten Zeit.

„FREUNDSCHAFT': Der klare 
Einblick in die Sachlage, den man 
im Kulturplast, der Bergleute of­
fensichtlich besitzt, eure Pläne und 
Vorhaben auf dessen Grundlage — 
das wäre schon etwas Bedeutendes, 
so glauben wir, um künftighin die 
Patenarbeit auf dem Lande noch 
besser zu gestalten.

SIEMENS: Ja, wir sind uns dar- 
über im klaren, daß die Patenar­
beit unseres großen bergmänni­
schen Laienkunsikollcktivs ausge­
dehnt. ihre Formen und Methoden 
vervollkommnet Werden müssen. 
Das wäre die richtige Antwort auf 
die Auszeichnung des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschalten und des 
Kulfurministeriums der UdSSR. 
Und insbesondere im Jahre des 
Jubiläums der UdSSR.

Alexander Danhauser Ist im Autobuspark Nr. 2 von Ust-Kamenogorsk 
als sachkundiger Reparaturschlosser bekannt. Er ist aüch' Schofför 

I. Klasse und wenn nötig, setzt er sich ans. Steuerrad eines - beliebigen 
Autobusses. Durch gewissenhaftes Verhalten zur Arbeit trägt er viel 
bei, damit die Passagiere der Stadt gut bedient werden.’ Gesellschaftlich 
wirkt er in der Belegschaft als Mitglied der Volkskontrolle.
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Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

Tausend Vorlesungen 
über das ruhmreiche 
Jubiläum

Das Alma-Ataer Stadtpartel­
komitee und die Stadtorganisati­
on der Gesellschaft „Snanlje" 
führten am 24. Oktober eirv>-> 
kollektiven Ausgang der Wissen­
schaftler. Professoren und Leh­
rer der Hochschulen, • von Partet- 
und Sowjetfunktionören. Leitern 
der Ministerien und Ämter, der 
besten Lektoren der Gesell­
schaft ..Snanlje" In die Betriebe 
und Anstalten der Stadt durch.

Über tausend Personen tra­
ten vor den Arbeitern des Wer­
kes des Schwermaschinenbaus, 
der Baumwolle- und Wohnungs­
baukombinate, des Werkzeugma- 
schfnenwerks ,,20 let Oktjabrja", 
der Dsershlnskl-Wlrkwarenfirma 
und anderer Betriebe, In den 
Institutionen. Lehranstalten und 
Schulen mit Vorlesungen über 
die Bildung der Union der So- 
zlalstlschcn Sowjetrepubliken, 
die unerschütterliche Freund­
schaft der Völker unseres Lan­

des, den Sieg der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der KPdSU 
und die Entwicklung der Öko­
nomik . und Kultur Kasachstans 
auf.

Aktive Lektoren waren die 
Wissenschaftler der Akademie 
der Wissenschaften.dpr. Kasachl- 
schen SSR. des Instituts für Par­
teigeschichte beim ZK der KP 
Kasachstans, der Alma-Ataer Par­
teihochschule. der Kasachstaner 
Staatlichen Universität, der poly­
technischen, pädagogischen, medi­
zinischen und anderer Hochschu­
len. Unter Ihnen waren der Vi­
zepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR. D. W. So- 

kolskl,' der Akademlk der 
Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR. SCh. Sch. 
Ibragimow, die Doktoren der 
Wissenschaften S. M. Kensheba- 
jew, S S. Sartajew. A. B. Tur- 
sunbajew, A. S. Jelagin und an­
dere.

(KasTAG)

Sowjetisch-italienische 
Verhandlungen

A. N. Kossygin und Glullo Andreottl haben Meinungen Ober Pro­
bleme der europäischen Sicherheit und über andere aktuelle Interna­
tionale Fragen ausgetauscht.

Die am 24. Oktober im Kreml begonnenen Gespräche zwischen 
dem Vorsitzenden des Ministerrates der UdSSR. A. N. Kossygin, 
und dem Ministerpräsidenten Italiens. Glullo Andreottl, verliefen In 
einer Atmosphäre der Aufgeschlossenheit und des gegenseitigen Ver­
stehens.

Glullo Andreottl wellt seit 24. Oktober auf Einladung der So­
wjetregierung zu einem offiziellen Besuch In der UdSSR.

(TASS)

ESSEN IM KREML
MOSKAU. (TASS). Ein Essen zu Ehren des Ministerpräsidentin 

Italiens, Glullo Andreottl. wurde am 24. Oktober Im 
Kreml von der Regierung dar Sowjetunion gegeben.

A. N. Kossygin und Glullo Andreottl tauschten Ansprachen aus. 
die mit Beifall aufgenommen wurden.

Dem Essen wohnten K. T. Masurow. D. S. Poljanski, P. J. Sche- 
lest, B. N. Ponomarjow und ander» sowjetische Repräsentanten bei.

Zu wichtigen 
Fragen der 
Sowjetpresse

Am 24. Oktober beendete In 
Alma-Ata die wlssenschftllch- 
praktlsche Konferenz „Gegensei­
tige Bereicherung der multina­
tionalen Presse, des Fernsehens 
und Rundfunks — die Hauptten­
denz ihrer Entwicklung", gewid­
met dem 50. Gründungstag der 
UdSSR, Ihre Arbeit.

An diesem Tag nahm man die 
Referate des Leiters des Lehr­
stuhls für Journalistik der Kasa­
chischen Staatsuniversität T. S. 
Amandossow „Die Presse unter 
den Bedingungen der vielspra­
chigen Republik". des Dozenten 
der Alma-Ataer Parteihoch­
schule NM. Lerner „Eine mäch­
tige Waffe der Verwirklichung 

—der ökonomischen ' Politik* der 
-Partei", des Dozenten der Ka- 
~Tsachischen Staatsun 1 v e r s 11 ä t

G. W. Kolossow „Die Journall- 
• stlk Im System der Verwaltung 

des multinationalen Sowjetstaa­
tes" entg-gen. Die Konferenz­
teilnehmer hörtea-auch Referate 
über die Rolle der Presse der 
Republik In der Entwicklung der 
Produktionsaktivität der Massen, 

zum Thema der Völkerfreundschaft 
und ihre Verkörperung, über die 
Methoden der Widerspiegelung 
der Wirklichkeit durch die Jour­
nalistik. über Fragen der mili­
tärisch-patriotischen Erziehung 
In der Presse, durch den Rund­
funk und das Fernsehen.
. Auf der Konferenz hielt der 

stellvertretende Leiter des Vor­
standes des Journalistenverban­
des der UdSSR. W. I. Tscherny- 
schew, eine Rede.

(KasTAG)

Gespräch
A. N. Kossygin 
—Masayoshi 
Ohira

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR. 
A. N. Kossygin, empfing am 24. 
Oktober im Kreml den japanischen 
Außenminister Masayoshi Ohira. 
der als Gast der Sowjetregierung 
in der Sowjetunion weilte.

Während des Gesprächs, das in 
einer freundschaftlichen Atmosphä­
re verlief, wurden Fragen der wei­
teren Entwicklung der sowjetisch­

japanischen Beziehungen wie auch 
gegenseitig interessierende interna­
tionale Probleme erörtert

Außenminister Japans 
in die Heimat 
abgereist

Der Außenminister Japans, Ma­
sayoshi Ohira ist in die Heimat at>- 
geilogen.

Der Minister weilte auf Einla­
dung der Sowjelregierung vom 21. 
bis 24. Oktober in der Sowjetunion.

Masayoshi Ohira wurde von dem 
Vorsitzenden des Ministerrafs der 
UdSSR, A. N. Kossygin, empfangen. 
Er führte Verhandlungen mit A. A. 
Gromyko, Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR. A. A. 
Gromyko verabschiedete am Diens­
tag den japanischen Minister auf 
dem Flughafen Scheremetjewo.

(TASS)

In einheitlicher Arbeitsfront
RSFSR:

Ein Recke für Kleinflüsse

Das erste Diesel-Schlepp- und Stoßschiff für 
die kleinen Flüsse Sibiriens wurde im Schiff­
baubetrieb Tjumen montiert. Seine Kapazität 
beträgt 600 PS — anderthalbmal mehr als die 
gegenwärtigen Schleppdampfer besitzen. Dieses 
Schiff sitzt nicht tief im Wasser, was seine 
Nutzung in Flachwasser ermöglicht. Die mo­
derne Navigationsapparatur macht es möglich, 
Fahrten aut Flüssen mit dem verschlungensten 
Flußbett und bei beliebigem Wetter zu machen. 
Die Mannschaft besteht aus 9 Personen, d. h. 
sie ist zweimal kleiner als die der gegenwär­
tigen Schleppdampfer.

BELORUSSLAND:
Mit dem Gedanken an die Ernte 

des nächsten Jahres
Die Arbeiter, Ingenieure, Techniker und An­

gestellten des Minsker Traktorenwerks übernah­
men Verpflichtungen zum zusätzlichen Produk­
tionsaustoß für die Landwirtschaft durdi besse­
re Arbeitsorganisation. Nutzung der Produk­
tionsreserven, der Rohstoffe und Materialien 
und zur Verbesserung der Patenhilfe an den 
Kolchosen und Sowchosen. Das Betriebskol­
lektiv versprach, zum Anfang der Frühjahrsfeld­
arbeiten des Jahres 1973 überplanmäßige 250 
Traktoren herzustellen, davon 150 Traktoren 
schon Im vierten Quartal des laufenden Jah­
res und für 500 000 Rubel Ersatzteile zu lie­
fern.

Das Zentralkomitee der KP Belorußlands bil­
ligte die Initiative der Minsker Traktorenbauer 
und empfahl, sie in den Betrieben der Republik 
zu verbreiten.

ASERBAIDSHAN:
Rekord der Baumwollzüchter

Die höchste Zielmarke in der Geschichte der 
aserbaidshanischen Baumwollzucht haben die 
Werktätigen der Landwirtschaft der Republik 
überschritten. An die Erfassungsstellen wurden 
über 420 000 Tonnen Rohbaumwolle bester Qua­
lität befördert.

Die höchsten Erträge erzielten die Baumwoll­
züchter der Rayons Agdshabedi, Agdam und 
Mir-Baschir, die 30—32. Zentner Rohbaumwolle 
je Hektar ernteten — fast zweimal mehr als 
vom Plan vorgesehen war. Die Mitglieder der 
Brigaden der kommunistischen Arbeit — der 
Heldin der sozialistischen Arbeit S. Kerimowa 
aus dem Thälmann-Kolchos. Rayon Agdam, der 
Deputierten des Obersten Sowjets der Republik 
Shaban Rsajew aus dem Kolchos „Tadshlkl- 
stan”, Rayon Agdshabedi. ernteten 52—54‘Zent- 
ner Rohbaumwolle je Hektar.

UKRAINE:
Unterirdischer Selbstlader

150 Tonnen Erz kann die Verlade-Förderungs- 
Dleselmaschine In einer Stunde auf eine Ent­
fernung von’ 100 Meter unter der Erde beför­
dern. Sic wurde Im Donezker Betrieb „Lenin­
scher Komsomol“ in der Ukraine nach dem Pro­
jekt von Swerdlowsker Ingenieuren gebaut

Diese neue Maschine vereinigt die Eigen.

schäften zweier Maschinen — der Gesteinver­
lademaschine und der Transportmaschine. Nach 
den Bohr- und Sprengarbeiten greift sie mit dem 
Löffel die aufgelockcrtc Masse und befördert sie 
aus dem Streb. Der unterirdische Selbstlader, 
der mit mächtigem Motor, einer Vorrichtung für 
Reinigung der Auspuffgase versehen ist. wird 
von einer Person bedient Die Arbeitsprodukti­
vität wird rapid steigen.

Die erste Vcrladc-Förderungsmaschine wurde 
den Bergarbeitern des’Gebiets Tscheljabinsk 
geschickt

LITAUEN:
Sauerstoff arbeitet

Die Belüftungskanäle, deren Typenprojekt 
von Fachleuten* des Projektions-Konstruktions­
büros des Polytechnischen Instituts in Kaunas 
geschaffen wurde, werden ein zuversichtlicher 
Schützer der Wasserbecken vor Verunreinigung 
werden. Die erste solche Errichtung wurde mit 
Erfolg auf dem Territorium der Molkerei, in der 
Siedlung Sintautai erprobt.

Im ringförmigen Belüftungskanal wird das 
Wässer mit Hilfe von Sauerstoff gereinigt der 
mit einer Pumpe eingedrückt wird und ver­
stärkte Zlrkulierung der Mikroorganismen her­
vorruft Dabei erreicht der Reinigungseffekt der 
Abwasser 98 Prozent. Der Bau solcher Kanäle 
kommt mehrmals billiger zu stehen, als die 
Ausrüstung gewöhnlicher biologischer Filter.

Die Belüftungserrichtungen, die von Kaunas­
ser'Fachleuten projektiert wurde, werden im­
stande sein, die Abwasser, der Städte und 
Siedlungen mit einer Bevölkerunkszahl bis 
10000 Einwohner sowie großer Tierzuchtkom­
plexe und Betriebe, die landwirtschaftliche Er­
zeugnisse verarbeiten, zu reinigen.

(TASS)

LENINGRAD. Im Mc- 
tallbetrleb „XXII. Par­
teitag der KPdSU" ar 
beitet man an den Tur­
binen für das Wasser­
kraftwerk Sajano-Schu- 
schenskoje. Die s e s 
Kraftwerk wird mit <0 
Energieaggregaten von 
je 6S0 000 Kilowatt 
Leistungsfähigkeit aus 
gerüstet sein. Im La­
boratorium der Was­
serturbinen des Be­
triebs werden gegen­
wärtig die Modelle 
und Baugruppen der 
einzigartigen Maschi­
nen erforscht.

UNSER BILD: (Von 
links) Der Montage­
schlosser J. M. Schew- 
tschenko, der Leiter 
des Büros für aerody­
namische Forschungen. 
J. N. Llukonen, und 
der Leiter des Stands, 
L. I. Ponarskl. berei­
ten das Modell der 
Wasserturbine für das 
Kraftwerk Sajano-Schu- 
«chenskoje für die 
aerodynamischen Te­
stungen vor.

Foto: TASS

ERGIEBIGE PLANTAGEN
FRUNSE. (TASS). Die Landwirte 

dos Rayons Sokuluk haben als er­
ste in Kirgisien über die Erfüllung 
der Verpflichtungen im Verkauf von 
Zuckerrüben an den Staat rappor­
tiert. 300 000 Tonnen süßer Knollen 
sind in Mieten gestapelt. Man 
plant, zusätzlich noch 40 000 Tonnen 
Rüben an den Staat zu verkaufen.

Ungeachtet des kühlen, späten 
Frühjahrs und des trockenen Som­
mers züchteten die Kolchose und 
Sowchose dieses Rayons “eine güte

Rübenamte — durchschnittlich 425 
Zentner je Hektar. Einen solchen Er­
frag erhielt man hier erstmalig. Im 
Sowchos „Oshangi-Pachta" war der 
Ertrag 530 Zentner je Hektar.

Der Erfolg wurde durch ein ho­
hes Niveau der Mechanisierung, die 
maschinelle Bewässerung der Plan­
tagen erzielt. Fast die ganze Ernte 
brachte man Im Fließband-Umlade­
verfahren ein. Dadurch konnte die 
Ernte unter geringem Arbeitsauf­
wand mit t0 Tagen Zeltvorsprung 
eingebrachf werden.

Protest der 
jugoslawischen 
Öffentlichkeit

BELGRAD. (TASS). Die jugo­
slawische Öffentlichkeit verurteilte 
entschieden die Behörden der USA. 
die zuließen, daß Ustascha-Emi- 
granten am 21. und 22, Oktober 
vor dem Gebäude der UNO und 
dem Generalkonsulat der SFRJ in 
New York eine antijugoslawische 
Demonstration veranstalteten.

Das Präsidium der Bundeskon­
ferenz des Sozialistischen Verban­
des des werktätigen Volkes Jugo­
slawiens richtete ein Protestschrei­
ben an die USA-Regierung, um sei­
ner Empörung darüber Ausdruck 
zu geben, daß die USA-Behörden 
sich angesichts der Terrorakte der 
faschistischen Ustascha-Elementen 
gegen Vertreter der SFRJ in New 
York gleichgültig verhielten. Diese 
Haltung widerspricht völlig den 
internationalen Verpflichtungen der 
USA. betont das Präsidium dér 
Bundeskonferenz.

„Das langsame und uneffektive 
Eingreifen der New Yorker Polizei 
zur Unterbindung der Ausschrei­
tungen der Ustascha-Provokateure 
bedeutet eine Verletzung der Ver­
pflichtungen. die dieses Land ge­
genüber den offiziellen Vertretern 
anderer souveräner Staaten über­
nommen hat, schreibt die Zeitung 
„Politika". Die Zeitung ver­
weist gleichzeitig darauf, daß 
die von den Ustascha-Emigranten- 
gruppen in den USA betriebene 
antijugoslawische Kampagne zu 
weiteren Massenverbrechen und zur 
Spaltung Jugoslawiens hetzt und 
eine flagrante Verletzung der Nor­
men zwischen staatlicher Beziehun­
gen darstellt.



Sterne erster Größe Zum 50. Gr ü nd u ngstag der UdSSR

Dieses buch i»i vor so Jah­
ren erschienen: der stenogra­

phische Bericht über die Arbeit des 
I. Allunionssowjetkongresses. auf 
dem der historische Beschluß über 
die Gründung der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken ge­
faßt wurde. Weich ein Geist des 
revolutionären Heldentums und des 
Vorwärtsstrebcns liegt In den kur. 
zen. jedoch an Gedanken und Ge­
fühlen so reichen Reden M. I. Ka­
linins, M. W. Frunses, M. Zchakais, 
S..M. Kirows und anderer hervor­
ragenden Revolutionäre, Vertreter 
der unabhängigen Sowjetrepubli­
ken!

Neben diesem Buch liegt ein« 
kleine Broschüre mit dem Text des 
Beschlusses des ZK uer KPdSU 
„Ober die Vorbereitung des 50. 
Gründungstags der Union der So- 
zialistischen Sowjetrepubliken". Ein 
halbes Jahrhundert trennt das Er­
scheinen dieser Dokumente, aber 
wieviel Ereignisse, wieviel Verän­
derungen geschahen in diesem hal­
ben Jahrhundert!

Unsere Union sruchs und ent- 
wickelte sich. Heute besteht sie aus 
15 gleichberechtigten Sowjetrepu­
bliken. die mit vereinten Kräften 
die entwickelte sozialistische Ge­
sellschaft aufgebaut haben. In ei­
ner historisch kurzen Zeitspanne 
wurde in allen Republiken eine 
hochentwickelte Industrie und eine 
große mechanisierte Landwirtschaft 
geschaffen. Anstelle der feudalen 
und halbfeudalen Randgebiete sind, 
neue Staatsformationen mit zahl­
reichen Industrie- und Kulturzen­
tren, wohleingerichteten Städten 
und Dörfern entstanden. Diese Auf­
gabe löst die Kommunistische Par­
tei durch das Hcranziehen der brei­
ten Werktätigenmassen zum sozia­
listischen Aufbau, mit der brüderli­
chen und gegenseitigen Hilfe der

Völker und vor allem der uneigen­
nützigen Unterstützung von leiten 
der russischen Arbeiterklasse, durch 
die ökonomische und kulturelle 
Entwicklung aller Nationen und 
Völkerschaften des Landes. In den 
50 Jahren ist das Nationaleinkom­
men der Sowjetunion mehr als auf 
das Hundertfache angewachsen.

Die Geschichte zeigte, wie haltlos 
die Zweifel der Gegner des Sozia­
lismus an der Dauerhaftigkeit des 
multinationalen Sowjetstaates wa­
ren, die die Sowjetunion einen 
„Koloß auf tönernen Füßen" nann­
ten, der beim ersten bewaffneten 
Anprall zusammenbrechen mußte. 
Im zweiten Weltkrieg, im erbitter­
ten Kampf gegen Hitlerdeutschland 
offenbarte sich der ganzen Welt die 
große Lebenskraft und die Stärke 
des Sowjetstaates.

DIE QUELLEN dieses Massen­
heroismus entsprangen jenem 

denkwürdigen Dezembertag. als 
das Fundament des majestätischen 
Gebäudes der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken gelegt wur­
de. Vom Glück der Völker der 
ehemaligen zaristischen Randge­
biete, die erstmalig „die Möglich­
keit erhielten, sich in ein einheitli­
ches Ganzes, in eine Bruderfamilie 
zu vereinigen" sprach mit Begeiste­
rung und Überzeugung von der 
Tribüne des Kongresses der Vertre­
ter der Transkaukasischen Sowjet­
republiken, Sergej Kirow.

„Ich bürge dafür, erklärte er. 
„daß all die Arbeiter und Bauern, 
die von den fernen Randgebieten 
gekommen sind, an diesem Tag am 
meisten triumphieren...”

Flammend und bildhaft sprach auf 
diesem Kongreß der Bauer aus dem 
Gouvernement Tschernigow 
(Ukraine), Genosse Odincz, über 

die große Freude der ukrainischen 
Dorfbewohner, die ihre soziale und 
nationale-Betrciung aus den Hän­
den der Partei Lenins erhielten 
und jetzt gemeinsam mit allen Völ­
kern das Fundament zum Bündnis 
des revolutionären Proletariats 
und der werktätigen B uernschafl 
legte.

„Unser Bündnis betrachten wir 
Dorfbewohner als die einzige Hoff­
nung, daß wir jetzt zusammen sind 
und niemand uns trennen kann... 
Auf dieser Stelle legten wir einen 
Stein, auf dem das Gebäude des 
Weltprolelariats errichtet werden 
wird, und niemand wird diesen 
Stein jemals vom Platz rücken..."

Wladimir Iljitsch Lenin wohnte 
diesem Kongreß, wie bekannt, nicht 
bei — er war schwer krank. 
Doch alle Beschlüsse des Kongres­
ses, seine ganze Arbeit sind von 
den Leninschen Ideen der Gleichbe­
rechtigung und der brüderlichen 
Zusammenarbeit der Völker durch- 
drungen. Eben Lenin stand an der 
Wiege des Sowjetstaates.

Zwei Monate zuvor — am 27. 
Oktober 1922 — beantwortete Wla­
dimir Iljitsch die Fragen des Kor­
respondenten der englischen bür­
gerlichen Zeitungen ..Observer" 
und ..Manschester Gardian". Ober 
die Nationalitätenpolitik der Kom­
munistischen Partei sprechend, be­
tonte Lenin di« Treue ihren Prinzi­
pien des proletarischen Internatio­
nalismus, die Notwendigkeit der 
skrupulösen Verwirklichung dieser 
Prinzipien In der Praxis.

„Aul Grund unserer Erfahrungen 
haben wir die unerschütterliche 
Überzeugung gewonnen, daß nur 
größte Besaitung der Interessen 
der verschiedenen Nationen Kon­
flikten den Boden entzieht, das ge­
genseitige Mißtrauen beseitigt, die 
Furcht vor irgendwelchen Intrigen 

beseitigt und — besonders bei Ar­
beitern und Bauern, die vers-hfede- 
ne Sprachen sprechen — das Vct- 
trauen schafft, ohne das weder 
friedliche Beziehungen zwischen 
den Völkern noch eine halbwegs er­
folgreiche Entwicklung alles des­
sen, was es an Wertvollem in der 
modernen Zivilisation gibt, über­
haupt möglich sind."

(W. L Lenin. Ges. Werke. Bd. 45. 
S. 2« nm.).

WAHREND DES sozialistischen 
Aufbaus starben die Sitten 

und Gebräuche der bürgerlichen 
Gesellschaft, die die nationalen Ge­
fühle erniedrigten, zwangsmäßig 
ab. Ihren Platz nahmen fürwahr 
fortschrittliche Traditionen ein — 
wie nationale so auch Internationa­
le. Unter den Verhältnissen der 
Freiheit der gegenseitigen Bereiche 
rung an geistigen Werten begann 
in allen Republiken stürmisch das 
Interesse für das Studium der rus- 
rischen Sprache gleichzeitig mit 
der Muttersprache zu wachsen 
Russisch wurde faktisch rur allge- 
meinen Sprache des Umgangs zwi­
schen den Nationen und der Zu­
sammenarbeit aller Sowjetvölker.

Wie der Erste Sekretär des ZK 
der KP Usbekistans Sch. Raschi­
dow mit Recht betonte, ist die rus­
sische Sprache ein mächtiger Be­
schleuniger des Prozesses der An­
näherung der Nationen. „Laut An- 
(jaben da Volkszählung 1970 nenn­
en 1413 Millionen Menschen, da­

von 128.8 Millionen Russen und 13 
Millionen Menschen anderer Natio­
nalitäten die russische Sprache ihre 
Muttersprache. Außerdem gaben 
413 Millionen Personen die russi­
sche Sprache als ihre zweite Spra­
che an. die sie frei beherrschen. 
Jedoch hindert das nicht beim Stu­
dium und der Entwicklung der 
Muttersprachen: den Staatsbürgern 

der UdSSR ist gesetzlich die voBe 
Freiheit verbrieft. In »wer Mutter­
sprache zu spr-.hen, es sind auch 
alle Bedingung*! geschaffen, um 
ihre Kinder In den Schulen der na­
tionalen Republiken In der Mutter­
sprache zu unterrichten, wo keiner­
lei sprachliche Privilegien, Be­
schränkungen oder Zwang gedul­
det werden.

Die Politik der KPdSU erhob die 
nationalen Beziehungen auf eine 
neue Stufe, deren Charakterzug das 
weitere Erblühen der Nationen und 
Ihre vollständige Vereinigung Ist. 
Ein konkretes Resultat dieses Pro­
zesses lat die Hcr.snsbildung in der 
UdSSR einer neuen historischen 
Menschengemeinschaft — des So­
wjetvolkes.

Die Freundschaft und Brüder­
schaft der Völker Ist eine der mäch­
tigen Triebkräfte der sowjetischen 
Gesellschaft. Alle Sowietmenschen 
haben gemeinsame Hoffnungen, 
Ziele und Bestrebungen. Das inter­
nationalistische Bewußtsein ist zum 
unabdingbaren Charakterzug der 
Sowjetmenschen geworden. Die 
Einheit des multinationalen So- 
wjetvolkes ist probefest wie ein 
Edelstein, und wie die Facetten des 
Edelsteins In aller Farbenpracht 
schillern, w> glänzen auch die Ein­
heit, die Freundschaft der Sowjet­
völker in der Vielfalt ihrer Natio­
nen. von denen jede ein freies, 
vollblütiges glückliches Leben 
führt. Wie bildhaft sagte L I. 
Breshnew: „Am Himmelszelt des 
Sozialismus leuchten alle Nationen 
— große und kleine — wie Sterne 
erster Größe!" (L. I. Breshnew. 
„Nach Leninschem Kort", Bd. 2. 
S. 161. rass.).

DIE FORTSCHRITTLICHEN 
Kräfte der Welt betrachten 

den multinationalen Sowjetstaat 
mit Recht als eine wahre Familie 
der Brudervölker. Zu diesen Tagen 

strebten die Teilnehmer des histori- 
sehen Sowjelkongresses. von dieser 
Zeit träumten sie. diese Zeit sahen 
sie voraus. Bel seiner Begrüßung 
Im Namen des Vollzugskomitees 
der Komintern rief der bulgarische 
Kommunist Wassil' Kolarow die 
Arbeiter und Bauern der UdSSR 
auf, tiefer den Acker zu pflügen, 
den Sowjelbau solide zu errichten, 
für die Union der SSR ein Funda­
ment aus Granit zu legen, weil, 
wie er sich äußerte, „die werktäti­
gen Massen der ganzen Welt bald 
(gemeinsam mit Euch den majestä- 
lachen Bau der sozialistischen Ge­

meinschaft der freien Völker zu 
Ende führen werden."

Gleichsam diesen Gedanken ent­
wickelnd. äußerte Michail Iwano­
witsch Kalinin in seiner Rede die 
Überzeugung, daß die vom Kon­
greß geleistete Arbeit nicht spurlos 
Im Bewußtsein der Arbeiterklasse, 
der Werktätigen der ganzen Welt 
vorübergehen werde.

„Ich bin mir sicher", sagte Kali­
nin. „daß der Erfolg, der von uns be­
gonnenen Sache, bei Unterstützung 
der Werktätigen, gesichert ist-"

Die 50jährige Praxis da Ge­
schichte prüfte und bewies an­
schaulich die Lebenskraft der von 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion gewählten Staatsform 
als lebensfähigste und ■ vollkom­
menste für die Einrichtung eines 
multinationalen Landes, das die 
Interessen der ganzen Gesellschaft 
und Jeder Nation vereinigt. Die 
Gründung und die erfolgreiche 
Entwicklung der UdSSR spielten 
die entscheidende Rolle in der Um­
wandlung da Diktatur des Prole­
tariats aus ein« nationalen Kraft 
in eine Internationale, in der Bil­
dung und Festigung des Weltsy­
stems des Sozialismus, die, — und 
das wird Im Rechenschaftsbaicht 
des ZK da KPdSU an den XXIV.

Parteitag betont — im historischen

Kampf gegen den Kapitalismus ih­
re große Lebensfähigkeit bewiesen 
hat. In unserer Zeit bestimmt der 
Sozialismus die Richtung da gan­
zen historischen Entwicklung. Die 
KPdSU und andere Bradaparteien 
verfügen über unikale Erfahrung 
in der Lösung der nationalen Fra- 
F:e. über Erfahrung in der Schaf, 
ung des multinationalen Sowjet­

staates.
Besonders komisch sehen auf 

diesem historischen Hintergrund 
die Versuche der bürgerlichen Pro­
pagandisten aus. die Leninschen 
Ideen über die Freundschaft und 
Brüdaschaft zwischen den soziali­
stischen Nationen zu widerlegen. 
Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Leonld Iljitsch Breshnew 
verglich dergleichen kurzsichtige 
„Widerleger" mit ..Ameisen, die 
auf cirtem Monument henimkrie- 
chen und an ihm bloß Unebenheiten 
sehen, aber die Größe des Monu­
ments nicht sehen können. Das ist 
ihnen nicht gegeben". („Auf Lenin­
schem Kurs". Bd. 1. 8. 50).

DEN GEGNERN des Sozialis­
mus fällt es sehr schwer, die 

Wahrheit da Geschichte zu ver­
decken. Jedoch besteht diese Wahr­
heit darin, daß die Freundschaft 
der Sowjetvölker, geprüft In der 
50jährigen Geschichte, sicher an 
Kraft gewinnen, blühen, erstarken 
und sich entwickeln wird. Auf die­
se Schlußfolgerung berechtigt uns 
selbst das Leben, das seine Wider­
spiegelung In zwei historischen Do­
kumenten fand, die ein halbes 
Jahrhundert voneinanda trennt

S. MOKSCHIN, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

(APN)
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Mitverantwortlich sein
Als Mecrsnlsator bin ich kein 

Neuling. Auch In den vergangenen 
Jahren gelang es während da Ern- 
tezeit selten einem „alten Hasen", 
mich aus da Vorderreihe zurückzu­
zwingen. Und dennoch war ich 
heuer darum besorgt, ob ich im 
Feld meinen Mann ordentlich ste­
hen kann. „Dich geht Jetzt vieles 
an", sagten mir die Dorfkommuni­
sten, als Ich Kandidat der Partei 
wurde. Diese Worte halle und habe 
ich stets im Kopf.

Wie verstand ich nun meine Par­
teiarbeit In da Ernte? Manch eina 
mag sagen: Gibt es denn Zeit da­
für, wo wir doch ernten müssen?

Umfangreiches Wissen
An der Wand hängen Kreis- 

und Kurvendiagramme, die den 
Verlauf des sozialistischen Wett 
bewerbs In der Wirtschaft zu Eh­
ren des 50. Gründungstags der 
UdSSR, die Jahresbilanz lür 1971 
und die vorläufigen Ergebnisse der 
9 Monate des Wirtschaftsjahres 
1972 widerspiegeln. Die Hörer tre- 
ten eina nach dem andaen auf 
und azählen. wie sie am Wett­
bewerb teil nehmen, verbinden ih­
re persönlichen Erfolge mit den 
Erfolgen des Kollektivs.

Wir befinden uns auf eina Be­
schäftigung des Zirkels für Grund­
lagen des Mvxismus-Lcninismus, 
den da afahrene Propagandist, 
der Vorsitzende des Kolchos „XXII. 
Parteitag". Erwin Weiß. leitet In 
17 Jahren seiner Tätigkeit als Pro­
pagandist hat er die Methodik

Jetzt kann ich sicher antworten: 
Jawohl. Wie angestrengt das Ernte­
bergen auch sein mag. so möchte 
man doch wissen, was In da Welt 
geschieht, jeda hat seine Fragen 
und Sorgen. Dafür muß ein Partei­
mitglied offenes Ohr haben. Man 
muß einfach wissen, wie es den Ka­
meraden geht, die neben ihm fah­
ren. Und man muß eingreifen, bei 
jedem Notfall. Damit alles recht 
gut klappt

Ein passendes Wort während der 
Mittagspause, vor oda nach da 
Schicht wirkt auch anspornend. 
Aba wenn du dich selbst in die 
Reihe da Kollegen stellst, dann ist 

da Parteischulung vollständig ge­
meistert. Seine Vorlesungen sind 
stets intaessant und aktuell, damit 
hat er auch seinen Hörem das 
Intaesse für politisches Wis­
sen anazogen. Und nicht nur das. 
Die Hör« wenden ihr Wissen in 
der alltäglichen Arbeit erfolgreich 
an. Sie suchen und finden neue 
Reserven für die Erweiterung da 
Produktion im Kolchos.

Um den Höran Selbständigkeit 
beim Erlernen da Theorie beizu­
bringen, damit sie an eine belie­
bige Frage mit Vaständnis haan- 
gehen, baut Erwin Weiß seine Be­
schäftigungen in Form eines offe­
nen Gesprächs auf, an dem alle 
Hörer teilnehmen. Jeda gibt sei­
ne eigene Meinung kund.

Oer Propagandist azielt gute 
Erfolge in seiner Arbeit nicht nur 

dein pasönliches Beispiel die beste 
Agitation. Ich gab mir Mühe, alle 
Tage so schnell wie möglich und 
gut zu ernten. Das war das Ziel 
unserer Bemühungen unter den 
Vahâllnissen, wo uns das launi­
sche Wetter alles so erschwerte.

Und wenn ich dadurch auch nur 
ein wenig zum gesamten Erfolg 
beigetragen habe, so wäre meine 
Pflicht «füllt.

A. METZ, 
Kombineführer des Karl-Marx- 
Kokhos

Gebiet Kastanal 

darum, daß er seine Beschäftigun­
gen gut organisiat und interes­
sant durchführt, er arbeitet mit je­
dem Höra individuell, paßt sich 
dessen Bildungsniveau an. Auch 
beim Erlernen des Themas va- 
steht Erwin Weiß es meisterhaft, 
die Theorie mit den praktischen 
Aufgaben zu vereinbaren. Ein gut 
durchdachtes Beispiel aus dem 
Leben da Kolchosbauern bringt 
Klarheit, festigt und vatieft das 
Wissen da Höra Ihr politisches 
Wissen wenden diese in ihrer täg­
lichen Arbeit Erfolgreich an. Viele 

scina ehemaligen Hörer sind heu­
te Propagandisten und Politinfor­
matoren.

H. EDIGER

Gebiet Koktschetaw

Zentrum der politischen 
Ausbildung

Die ideologische Stählung der 
Parteimitglied«, die Erziehung li­
la Waktäfigen im Sinne des poli­
tischen Bewußtseins waren und 
bleiben Gegenstand ständig« Für­
sorge alla Parteiorganisationen 
in Stadt und Land.

Eine große Rolle spielen, und 
einen positiven Einfluß haben dabei 
die Gebietshäuser für Politschu­
lung. deren Anzahl in unserer 
Republik von Jahr zu Jahr wächst 
Diese Institutionen wurden zu 
Zentren da politischen und ideo­
logischen Erziehung der Menschen, 
zu Helfan und Organisatoren die­
ser umfangreichen Arbeit

Im Gebietshaus für politische 
Schulung in Arkalyk werden ver­
schiedene Seminare. Konferenzen. 
Treffen mit den Lesern. Buchbe­
sprechungen vaanstaltet. Noch 
lange vor Beginn des neuen Lehr­
jahres im System der Partei- und 
Komsomolschulung wurden hier 
Seminare der Propagandisten, der 
Leita der Politinforinalorengrup- 
pen und' and«« ideologischer Mit. 
arbeitcr durchgeführt

Im Mittelpunkt da Seminare 
standen die Beschlüsse des ZK 
der KPdSU über die Vorbereitung 
des 50. Gründungstags da UdSSR, 
des Maiplemims (1972) — über 
den Umtausch der Parteidokumen­
te, Fragen zur Bessergestaltung 
des neuen Lehrjahres im System 
der Parteischulung.

Ein wichtiges Ereignis im politi­
schen Leben der jungen Gebiets­
stadt war die Gründung da

Abenduniversität des Marxismus- 
Leninismus. Diese Tatsachen spre­
chen beredt von dem hohen Be­
wußtsein da Turgaia Kommuni­
sten, ihrem Streben zur Aneignung 
der wissenschaftlichen Theorie. Im 
Gebietshaus für politische Schu­
lung findet da Lesa eine reiche 
Bibliothek, die schon heute mehr 
als 5000 Wake und Exemplare 
polilisdia Bücher besitzt. Aoßa- 
dan gibt es hier zahlreiche Zeit­
schriften and Zeitungen.

Propagandisten und Arbeiter, 
Lehrer und Fachleute sind des Af 
taen Gäste dieses Hauses. Oft 
sieht man hia die Propagandisten 
Ludmilla Platonowna Okowitaja 
und Alevtina Jegorowna Rjash- 
sWch Sie studieren die Urquel­
len da Klassik« des Marxismus- 
Leninismus zur nächsten Be­
schäftigung In ihren politischen 
Schulen. Dabei Ist Ihnen die Bi­
bliothekarin Toty Achmetowna 
Mautbajcwa sehr behilflich. Sie 
abaotviate im vorigen Jahr daa 
Tschimkenter Kulturinstitut, hat 
entsprechende Bildung dazu und 
kennt sich in da politischen Lite­
ratur gut aus.

Obzwar das Gebietsheus lür 
politische Schulung in Arkalyk 
noch sehr jung ist. nimmt es in 
da Reihe gleich« Anstalten ei­
nen gebührenden Platz ein.

Ml SCHLOSS

Gebiet Targal

Da Schlosser der 6. Lohnstufe aus der 7. Halle des Ust-Kamenogor« 
sker Titan- und Magnesiumkombinats Anatol Steinmark, wurde vor 
zwei Jahren Mitglied der Kommunistischen Partei. Er beteiligt, sich 
aktiv am gesellschaftlichen Leben, genießt unter seinen Mitmenschen 
hohes Ansehen. Die Kommunisten der Halle wählten ihn zum stellvertre­
tenden Parteisekretär. Die Verpflichtungen zu Ehren des 50. Grüa- 
dungstags der UdSSR erfüllend, ringt er um den Ehrentitel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit".

Foto: D. Neuwirt

Propagandisten 
studieren

DSHAMBUL. Mit einer theore 
tischen Konferenz „Lenins W«k 
.Staat und Revolution* und die 
Gegenwart" wurden die 
wöchentlich«, Gebietskurse der 
Propagandisten des Systems da 
Parteischulung abgeschlossen. Mit 
inhaltsreichen Referaten traten die 
Propagandisten A> J. Gaastachen 
ko, T. SuikimbajaW, N. J. Bobin, 
T. Rybassowa auf.

Eine große Hilfe erweist den 
Propagandisten das Gebietshaus 
für Politschulung. Wochenkurs« 
wurden auch mit den Leitern oct 
ökonomischen Schulen und Semi­
naren durchgeführt, in denen sich 
üb« 500 Posonen beschäftigten 
Etwa I 000 Propagandisten wurder 
in einem Seminar beim Rayonpar 
teikomitee vorbereitet.

SEMIPALATINSK- Im Heus fü 
Politschulung begann der Unter 
richt des fälligen Turnus im Semi 
nar der Propagandisten für Grund 
lagen des Marxismus-Lcninismu 
im Studium da Philosophie. E 
fand eine Vorlesung „Da XXIV 
Parteitag der KPdSU üb« dl 
Hauptrichtungen d« ideologische 
Arbeit d« Partei unter den geger 
wärtigen Bedingungen" statt

Die Propagandisten hören sic 
Vorlesungen „Die Dialektik a. 
Lehre über das allgemeine Ve, 
hältnis und Entwicklung", „Krit 
der gegenwärtigen burgallch« 
Philosophie“. Uba W. L Lenk 
Werke „Materialismus und Emplrl 
kritizlsmus" und zu anderen Tts 
men an, tauschen Erfahrungen au

(KasTAG)

Mit Fachkenntnis
Dieser fane Tag blieb für die 

Einwohn« von Irinowka unva- 
geßlidi. f

Mit Transparenten und Plakaten 
IIngen sie dorthin, wo da Bau 

es Rayon-Wassakraftwaks gera­
de ust abgeschlossen worden war. 
Die Schüla da Anlangsklassen 
liefen den Erwachsenen voraus, die 
Obuschüler gingen in Reih und 
Glied und tauschten Eindrücke 
aus. Unter ihnen war Edgar Die­
gel. Schüter der 10. Klasse. Er 
half den Erwachsenen das Kraft­
werk bauen, die Masten da Über- 
tragungsleitpng zu stellen. Jetzt 
erläuterte er den Jungen: Durch 
diesen Kanal wird das Wasser zu­
geleitet, in diesem Gebäude steht 
die Turbine und der Genaator. 
Für unser Dort wird da Strom 
in Fülle ausreichen.

Die Reden auf der Kundgebung 
waren kurz, klar und verständ­
lich.

Endlich war da langersehnte 
Augenblick gekommen. Ein« da 
Maschinisten des Wassakralt- 
Werks öffnete die Schleuse. Das 
Wassa stürzte hinunta, zischend 
und schäumend. Erst langsam, 
dann immer schnell« und schneller 
begann sich die Turbine zu dre­
hen. Und ringsum leuchteten die 
lljltsch-Lämpchen auf...

Seitdem sind viele Jahren ver­
gingen, viel Wasser Ist seith« 
den Berg hinabgeflossen. Jetzt ar­
beitet Edgar Diegel Im Dshambu- 
I« Hydrornelloratlons-Baulnstitut

MENSCHEN MIT DEM PARTEIBUCH

Das siebente Jahr leitet er einen 
Lehrstuhl, doch an die Eröff­
nung des Rayon-Wassakraftwaks 
alnnat er sich oft

Dieses Ereignis wurde zum Wen­
depunkt in seinem Leben. Als die 
Zeit kam, einen Baut zu wählen, 
wußte Edgar schon, daß er eine 
Hochschule beziehen wird, wo er 
einen Beruf «Janen kann, der 
mit da unbändigen Kraft des Was- 
sas vabunden iat. Der Vatu sag­
te zu Edgar: „Wähle dir einen 
Beruf nach deinem Herzen. Es 
wird mich freuen, deinen Traum 
«füllt zu aehen." Doch in der 
Hochschule kam er nicht an und 
er brachte seine Papiere in das 
Semlpalatfnsker Technikum für 
Hydromelioration, das « mit gro­
ßem Erfolg absolvierte. Danach 
»ludterte er an d« Alma-Ataer 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
an der Fakultät für Hydromeliora­
tion weit«.

Nicht nur das Studium, auch das 
Praktikum machte ihm viel Ver­
gnügen. Im Valaute einig« Mo­
nate waren die Studenten am Bau 
du Pumpwerks für Versorgung 
der Weiden des Gebiets Ksyl-Orda 
mit Wasser tätig. Nicht nur einen 
Monat benötigte er, um die Er­
forschung „Bewegung du Glet­
scher In den Alatau-Bergen" abzu­
schließen. Zwei Jahre nacheinan- 
du vubrachte er die Sommermo­
nate hoch la Gebirge. Diese For­
schungsarbeit wurde hoch elngc- 
schätzt

Eduard Dlegel ist alle Studien­
jahre an der Hochschule Lenmstl- 
pendlat.

Schwere, aber glückliche Jahre 
verlebte er in den Wänden der ge­
liebten Hochschule. Hier in den 
Kabinetten und Laboratorien et- 
stärkte seine Freundschaft mit 
Swetlana Kalaschnikowa. Das ge­
meinsame Studium und die Zu­
kunftsträume befreundeten sie mit­
einander. Im vierten Studienjahr 
konnten sie sich ihr Leben ohne 
einend« nicht vorstellen.

Die Studienjahre verrannen 
schnell. Ein Diplom iplt Auszeich­
nung — das war das Resultat der 
fleißigen Arbeit. Die Absolventen 
fuhren zu Ihren Bestimmungsorten. 
Edgar Heinrichowitsch und seine 
Ehehälfte blieben an der Hochschu­
le. Es kostete nicht wenig Mühf, 
ihn zu überreden, als Lehrer an 
der Hochschule zu arbeiten.

1962 wurde die Hydromeliora­
tionsfakultät nach Dshambul über­
führt. Hl« wurde auf ihrer Grund­
lage ein Hydromelloratlons-Bauin- 
stitut gegründet. Die junge Fami­
lie Diegel übersiedelte auch hier- 
h«. Sie wurden sehr gut aulge­
nommen. bekamen sofort eine 
Wohnung.

Dlegcl hatte viel zu tun. Oft 
mangelte es noch an Erfahrungen. 
Er arbeitete angestrengt

Sein ausgeglichen«, ruhiger 
Charakter, seine Feinfühligkeit wirk­
ten anziehend. Die Studenten ka­
men mit beliebigen Fragen zu 
ihm. Als d« Lehrstuhl lür Bau­
konstruktionen eröffnet wurde, be­

stimmte man Dleget zum Leit« 
desselben Wiederum Schwierigkel 
ten. Untartcht, Leitung des 
Lehrstuls. Schon Im Verlaufe eini­
ger Jahre wählen ihn die Kommu­
nisten zu ihrem Anführer. Gut die 
Hälfte du Studenten sind Kom­
munisten. Das ist seine Stütze In 
d« Stodentenmassc.

Ein besonders verantwortlicher 
Arbeitsabschnitt ist das Dlplom- 
projektiCTen. Bei den Studenten. 
B. Abdalijew und S. Ostrowerehi 
ging die Sache schlecht voran. 
Edgar Heinrichowitsch und die 
Mitarbeit« des Lehrstahls kamen 
ihnen zu Hilfe. So brachten die 
Studenten Ihre Diplomarbeit recht­
zeitig fertig.

Im Blickfeld d« Parteiorganisa­
tion befindet sich imnrer die Sport­
arbeit, die Laienkunst die politi­
sche Schulung d« Studenten.

„Das Ist ein« du besten Sekre­
täre der Abteilungs-Parteiorgani­
sationen des Instituts. Er geht 
ganz In der Arbeit auf. wie am 
Lehrstuhl so auch In du gesell- 
schaltlichen Arbeit", sagte du 
Sekretär des Partelkomitees des 
Hydromelioration! Bauinstituts, Je- 
set Akulbajewitsch Akulbajew Ober 
Dlegel.

So Ist «. der Lehrer. Lehrstuhl- 
teil«. Anführer der Kommunisten 
<ter Baufakultät, Edgar Diegel.

N. BONOARENKO

DshamW

IM VORTRUPP
Ein Mensch mit dem Parteibuch 

Ist vor allem ein Mensch, der die 
Parteilose in allem überragen muß. 
Zum Untttschied von den anderen 
hat er nur ein Privileg — im Vor­
trupp, überall, in allem beispielge­
bend zu sein

Als Beispiel für mich und meine 
Arbeitskollegen gilt der Kommunist, 
Orubenleiter G. K. Kolodub. Ein 
diszipliniert« gebildeter Leiter. Auf 
dem Abschnitt der kommunistischen 
Arbeit Nr. 3 arbeiten der Sekretär 
unser« Parteiorganisation J. L. 
Kusnezow, die Kommunisten S. Ka- 
rashlgltow. K. Usklmbajew u.a.. die 
auch beispielgebend sind für die an­
deren.

Unser Abschnitt hat drei Abbau- 
strebe. Zwei von ihnen sind mit 
mechanisierten Komplexen ausge­
stattet. Um solche mechanisierte 
Komplexe zu betreuen, ist Wissen 
nötig, und man muß sie verstehen 
zu steuern. Zu diesem Zweck ist bei 
uns ein Lehrgang organisiert. Die 
Arbeit« werden auch auf andere 
Abschnitte oder Gruben mit analo­
gen Komplexen geschickt, damit 
sie sich dort praktisch üben kön­
nen. Auch hi« sind die Kommuni­
sten in den vordersten Reihen.

Ich arbeite noch nicht lange auf 
dem Abschnitt Nr. 3, erst ö Mona­
te. Früh« war ich auf dem Ab­
schnitt der Bohr-Sprengarbeiten be­
schäftigt und nahm nicht unmittel­
bar am Kohlenabbau teil. Jetzt be­
trachte ich mich als gleichbaech- 
tigtes Mitglied dieses Kollektivs 
und bin stolz, daß auch mein Teil 
Arbeit in den übuplanmäßig zuta­
ge beförduten Tonnen Kohle steckt

Doch der Mensch bekommt keine 

volle Befriedigung von sein« Ar­
beit. wenn er sich nicht am gesell­
schaftlichen Leben des Kollektivs 
beteiligt. Auf dem Abschnitt der 
Bohr- und Sprengarbeiten war ich 
Mitglied des Parteibüros, Vorsit­
zender der Volkskontrollegruppe. 
Gegenwärtig bin ich Büromitglied 
der Volkskontrollegruppc der Gru­
be. Als Hauptpflicht betrachten wir 
den Kampf gegen .die Mängel, die 
es bei uns noch gibt. Die Beseiti­
gung dieser Mängel und Verwirk­
lichung einer ganzen Reihe Maß­
nahmen. die wir durch unsere Tä­
tigkeit erzielt haben, sparten der 
Grube einige Tausend Rubel ein.

Zu Ehren des 50. Gründungstags 
der UdSSR übernahm unser Ab­
schnitt die erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen, zum Jubiläumsda- 
tum 10 000 Tonnen überplanmäßiger 
Kohle zu liefern. Unser Abschnitt 
hat diese Zahl jetzt schon mit 
20 000 Tonnen ububoten.

Ich bin der Meinung, daß ein 
Kommunist immer und überall bei­
spielgebend sein muß im Betrieb, 
auf öffentlichen Plätzen, auf der 
Straße und In der Familie. Es ist 
sehr wichtig, beispielgebend lür die 
Kinder zu sein, damit sie stolz auf 
einen sein können und sich nach 
dir ausrichten. Bist du ein guter 
Mensch, sind die Kinder bestrebt, 
es dir nachzumachen und sie wach­
sen zu guten Menschen heran. Da­
nach muß jeder Vater streben.

A. FESTER.
Bergarbeiter der Grube „50 
Jahre Oktoberrevolution"

Karaganda
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In brüderlicher Einheit
Über diese Grenze kann man 

fahren oder sie zu Fuß überque­
ren. ohne daß Jemand Protest 
erheben würde, denn es Ist die 
Grenze von zwei Gebieten unse 
rer Heimat — der Gebiete Omsk 
und Pawlodar. Von Jeher heg 
ten und pflegten die Einwohner 
beider Gebiete die Freundschaft, 
wie es zwischen guten Nachbarn 
Im Sowjetstaat Brauch Ist. Mit 
den Jahren wurde diese Freund­
schaft Immer fester. Man fahrt 
nicht nur zu Gast, sondern ent­
wickelt auch sachliche Bezlehun- 
Sen, die da helfen die Agrarpro- 

uktlon schneller auf einen grü­
nen Zweig zu bringen. Beson­
ders ausgeprägt Ist das an den 
Beziehungen des Sowchos 
„Tscherlakskl" 1m Gebiet Omsk 
und des Sowchos „Kutusowskl" 
Im Gebiet Pawlodar zu sehen. 
In beiden Wirtschaften leben die 
Menschen wohlhabend. Sie lö­
sen mit Erfolg die Hauptaufga­
be des Planjahrfünfts — die 
höchstmögliche Hebung der Ag­
rarproduktion. Im Jubllöumsjahr

und die Beziehungen zwischen 
den zwei Kollektiven besonders 
eng. der sozialistische Wettbe­
werb zu Ehren des 50. Grtln- 
dungstags der UdSSR hat sich 
breit entfaltet. Um das Fazit zu 
ziehen, versammeln steh die 
Ackerbauern beider Wirtschaf­
ten.

Jedoch nicht nur ein Sowchos 
wetteifert mit dem anderen, auch 
einzelne Viehzüchter und Acker­
bauern stehen Im Wettbewerb. 
Schalchula Kaldagulow ist Im 
Sowchos „Tscherlakskl" ein be­
kannter Schäfer, der Held der 
sozialistischen Arbeit Amambek 
Shalklbajew ist auf diesem Ge­
biet Spitzenreiter Im Sowchos 
„Kutuiowskl". Im sozialistischen 
Wettbewerb Ist bald der eine, bald 
der andere voran. Aber es gibt 
zwischen ihnen keine Geheimnis 
se: Hat Kaldagulow etwas, was 
zur besseren Entwicklung der 
Herde beitragen kann, so er­
zählt er es Shalklbajew, will 
Shalklbajew etwas Fortschrittli­
ches bei sich anwenden, so be-

richtet er davon Kaldagulow. 
Über Ihre Aufgaben beraten sie 
oftmals gemeinsam.

Die Freundschaft zwischen den 
zwei Wirtschaften wflhrt schon 
lange. Der Sowchos „Kutusow- 
skt" entstand wahrend der Er­
schließung des Neulands Schon 
damals halfen die Arbeiter des 
„Tscherlakskl" nach Kräften der 
neuen Wirtschaft: mit Technik In 
der Einbringung der ersten Neu­
landernte. Jetzt kommt es vor, 
daß die Ackerbauern des Sow­
chos „Kutusowskl" über die 
Grenze fahren und den Nach­
barn helfen, die Ernte schneller 
unter Dach und Fach zu brin­
gen.

Die Freundschaft zwei-

streckt sich nicht nur auf wirt­
schaftlichem Gebiet, sondern 
auch auf dem Gebiet der Par­
teiarbeit. Enge Kontakte pfle­
gen der Sekretär des Partelkomi 
tees des Sowchos „Tscherlakskl" ......... . ..........
Jewgeni Wsemlrnow und der ' unseres Landes 
Parteisekretär des Sowchos „Ku-

tusowekl" Stanislaw Roahko 
Letzterer Ist noch ein Junger 
Parteiarbeiter, und ^Jle Erfah­
rungen seines Freundes aus dem 
Gebiet Omsk sind Ihm in der 
Arbeit eine große Hilfe. Dl< 
Parteiorganisationen tauschen 
Agitationsbrigaden und Laten 
kunstkollektive aus. Lektoren 
Neuerer der Produktion erzähle 
ihren Nachbarn über das »chon 
Erzielte und über die Perspek' 
ven der weiteren Entwicklung

Ein enges Freundschaftsbar 
verbindet auch die Schulen. Dl 
Kasachstaner machen sich m 
den Erfahrungen In der Lehr 
und Erziehungsarbeit der Omsk' 
Lehrer bekannt. die Omsk«1 
Übernehmen die Erfahrungen d< 
Kasachstaner. Der gegenseltlp 
Besudh von Plohlerdelegatlone 
ist zur guten Tradition gewor 
den.

So leben die Menschen von 
zwei benachbarten Sowchosen, 
die In verschiedenen Gebieten

I---- gelegen sind.
Ihre Freundschaft bestätigt noch-

-DjIS
ZWEITE
BROT

D

UJS5R
mals die weise Nationalitätenpo­
litik unseres Sowjetstaates,

J. STURM 
Gebiet Pawlodar

Verantwortungsgefühl
Wir. der Traktorist Leo Stickel 

und Ich, sitzen in einer geräumi­
gen Kabine. Unter uns klopft es 
gleichmäßig. Ein mächtiger Stahl­
körper schreitet über ein weit aus­
gedehntes Stoppelfeld.

An dem Schlepper ist hinten ein 
Elenkiger Eisenrahmen ange-

acht, der an zwei kantigen Ei­
senstäben dreieckig geformte 

flachschneidenden Schare trägt. 
Dieser Rahmen' wird pneumatisch 
durch einen Hebeldruck gesenkt 
oder gehoben, ganz wie es erfor­
derlich ist Vom Stahlroß gezogen, 
lockert diese Schare bei jedem Gang 
einen gehörigen Landstreifen auf. 
Schaut man aus der Kabine herab, 
scheint cs. nichts verändere sich. 
Die Stoppeln stehen, wie sie ge­
standen. Nur zwei schwarze Bän- 
der. kaum handbreit, immer gleich 
weit voneinander entfernt, bleiben 
zurück. Man muß herabsteigen, den 
Boden betreten, um wahrzunch- 
men, was geschehen ist. Man sinkt 
ein, als hatte man keine Acker­
krumen unter den Füßen, sondern 
einen moosüberwucherten Sumpf­
boden.

Leo Stickel, ein kleiner, aber 
untersetzter Mann, sitzt am Steuer, 
rad. Der Blick seiner blauen, ju­
gendlich blitzenden Augen wandert 
über die endlosen Weiten. Gestern 
saß da noch Hocke an Hocke, wie 
sie der Strohwagen des Mähdre­
schers hingesetzt batte. Über 
Nacht wurde geschobert, das Feld 
frei gemacht. Nun fressen sich die 
Stahlzähne des senkbaren Rahmen 
in den Boden. Der bleibt gegen 
reißende Winde gebunden, wird 
aber zugleich locker, bereit jeden 
Tropfen Feuchtigkeit von Regen. 
Schnee und Tau aufzunehmen.

Leo Stickel, 39 Jahre alt sind 
diese Landstriche von der früh­
sten Jugend heimisch. Sie sind 
seine Freude, seine Leiden. Ohne 
sie kann er sich sein Leben nicht 
denken. Natürlich saß er nicht Im­
mer auf hohem Stahlroß. Ihm ist 
Jedesmal sonderbar zumute, wenn 
er daran denkt. Wie er, als unser 
Land durch den Krieg zerrüttet 
war, den Ochsenpflug führte.

Heute sitzt er in der wetterdich-

ten Kabine, unterhält sich mit mir, 
während cs unter uns monoton 
summt und brummt, als spiele ein 
heiterer Musikant uns ein Stück 
vor, worin von der großen Wand­
lung Im Leben des Ackermanns 
erzählt wird.

In der Tat hat sich Im Leben 
des Ackermanns Leo Stickel ein 
sichtbarer Wandel vollzogen. Der 
Mann, der an der Schwelle der 
Vierzig steht, hat eine ganze Ge­
schichte hinter sich und ergänzt 
sie täglich durch neue Kapitel.

1952 verabschiedete er sich vom 
Ochsenpflug. Man hatte ihm den 
Universal anvertraut. Von ihm ging 
cs stufenweis aufwärts. Leo Stickel 
führte bald den Raupentraktor 
DT-54, und vor sechs Jahren be­
stieg er den K-700.

Jeder neue Traktor bedeutete ein 
Fortschritt. K-700 hat sie einstwei­
len alle überflügelt. Leo Sticket 
pflügt mit ihm täglich 20-30 
Hektar. Eine guter Brocken!

„Gewiß darf man nicht sinnlos 
feiern und leiern. 30 Hektar wol­
len gepflügt sein. Doch wir schal- 
fen's und übererfüllen ständig un­
ser Soll", erklärt Stickel in einem 
Ton. als wäre die Übererfüllung et­
was Selbstverständliches.

„Wichtig ist", fährt er fort, „daß 
man zusammenhälL Das tun wir 
auch, mein Kamerad Johann Hil­
genberg und ich. Geschieht etwas 
bei einem, springt der andere ein."

Darauf steige ich in Hilgenbergs 
Kabine. Auch hier kommt eine 
Unterhaltung schnell In Fluß. Hil­
genbergs Lebenslauf ähnelt dem 
von Stickel wie ein Tropfen Was­
ser dem andern. Auch er fing nach 
den Ochsen mit dem Universal 
an und sitzt heute hoch zu Roß 
auf K-700. Vielleicht haben auch 
ihre Charaktere eine Menge Be­
rührungspunkte. Das läßt sich nicht 
auf den ersten Blick bestimmen. 
Sichtbar unterschiedlich ist Ihr 
Äußeres. Stickel, klein und unter­
setzt, geht aufrecht und selbstsi­
cher einher, als hätte er die Ab­
sicht. Versäumtes im Wuchs nach­
zuholen.

Man erfaßt sofort: Hilgenberg 
Ist jegliche eitle Eigenliebe fremd,

wenn cs gilt, die Arbeit 
dern einzuschätzen. Er 
dem, was Ihm gebührt, _. ------- -
vor allem seinen Arbeitskollegen 
und spricht von ihm mit Stolz, 
nicht, weil Irma, seine Frau. Stlk- 
kels Schwester Ist. Neinl Stickel 
Ist ein Vorbild, ein voran schreiten­
der Arbeiter. Die Leute Im Sow­
chos „Sawety lljitscha" haben ihn 
mehrmals hintereinander als De- 
putierten in den Kasanskaer Dorf- 
sowlcl gewählt.

„Sechs Jahre Ist er schon unser 
Deputierter", sagt Johann Hilgen­
berg. „Wir dürfen in der Arbeit 
nicht locker lassen. Überhaupt, 
wenn man — wie wir beiden — 
Söhne hat, die bald in die So­
wjetarmee einrücken. Man wird sie 
fragen: „Jungens, was tun eure Vä­
ter’"

Ein Urteil, das von hohem Bür­
gerbewußtsein spricht.

Nun komme Ich mit einer an­
deren Frage:

„Ihr verdient einen tüchtigen 
Balzen Geld. Wahrscheinlich wer­
det ihr euch bald Personenwagen 
anschaffen’"

Johann Hilgenberg nimmt lang­
sam seine Zigarette aus dem Mund, 
bläst, die Lippen rundend, den 
Rauch fort uno sagt zufrieden lä­
chelnd:

„Ja, der Schwager unbedingt. 
Ich muß noch ein bißchen zusam­
mensparen."

Ich kehre wieder zu Stickel zu­
rück. Während ich in seine Kabine 
klettere, bekomme ich Lust, den 
tapferen Traktoristen mal mit ei­
nem Spaß zu überraschen. Ich ma­
che eine ernste Miene und sage:

„Gar nicht schön, eure Arbeit...“ 
Stickel kichert nachsinnend und 

wendet mir sein Gesicht mit spit­
zem Kinn zu:

„Der Häßliche hat oft ein bes­
seres Gemüt als der Bildschöne. 
So auch da. 2—3 Zentner Getreide 
ernten wir mehr vom Hektar, seit 
wir, wie soll ich sagen, dem Häß­
lichen huldigen. Ist das etwa nicht 
schön?"

eines an­
zollt je- 
Er achtet

H. KÄMPF

Gebiet Koktschetaw

IN ZWEI JAHREN
VIER PLANE

zwei Jahren vier GetreldeUeferongs- 
plane erfüllt

Hier gibt es echte Helden der 
Getreidefelder. N. Glebow Ist Kom­
munist und Brigadier der zweiten 
Sowchosbrigade. Er brachte es mit 
seiner Brigade fertig, einen durch­
schnittlichen Hektarertrag von 182 
Zentner Getreide zu erzielen. Der 
Kommunist I. Slrotin erntete mit 
seiner Brigade 15,7 Zentner Korn 
je Hektar, A. GottseUg mähte 417 
Hektar Getreide und drosch 6640 
Zentner Getreide, W. Maschlka 
erntete eine Fläche von 404 Hektar 
ab und drosch 6110 Zentner Ge­
treide.

Hingebungsvoll arbeiten auch die 
Viehzüchter, was die vorfristige 
Erfüllung des Milch, und Fleiscn- 
lieferungsplans sicherte. Um auch 
weiterhin die Staatspläge mit Er­
folg zu erfüllen, wurde in der 
Wirtschaft genügend Futter 
schafft. Audi dabei wurde

„Unsere Menschen bilden ein 
einiges geschlossenes Arbeiterkol­
lektiv". sagte der Parteisekretär 
des Sowchos „Kaskelenski" Vale- 
rl Iwaschew. „Es sind Menschen 
von 23 Nationalitäten. Wir sind 
stolz, einige von ihnen zu nen­
nen. Bitte schön: Der Hirt Anken 
Kanajew, der Traktorist Alexan­
der Adolf, der Sch&ser Sarkla 
Araratjan, der Sdmsor Michail 
Boshenko, der Traktorist Anatoll 
Wassiljew, der Zimmermann Va. 
lentin llkewitsch. AHc arbeiten 
sie Hand in Hand."

Die Gemeinschaft des multina­
tionalen Kollektivs dieser Wirt­
schaft spricht beredt davon, mit 
welcher Hingabe die Menschen 
täglich arbeiten, um die Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der 
KPdSU zu verwirklichen, um den 
neunten Fünfjahrplan vorfristig zu 
erfüllen. Im Jubiläumsjahr der 
UdSSR verpflichteten sich die 
Werktätigen des Sowchos .Kaske­
lenski" den Fünfjahrplan in vier 
Jahren und den Plan des Jubi- 
Uumsjahrs bis zum 7. November 
zu erfüllen. 1020 Arbeiter schlos­
sen »Ich dem sozialistischen Jubi­
läumswettbewerb an. 363 Arbeiter 
verpflichteten sich, ihre Fünfjahr­
pläne In vier Jahren zu crTüllqp.

r Die Kommunisten stellten sich
- an die Spitze dieser patriotischen Erlolge im TTd^'pJrtX« 

Bewegung. Als erstes Examen galt unter der Leitung der Par telo ga 
die Erntebergung. 60 Prozent der nlsstion. erzielten.^ mit 
Kommunisten gingen an die ver-

keine 
Mühe gescheut 6 447 Tonnen 
Grob- und Saftlutter sollten laut 
Plan beschafft werden. Man hat 
aber 11 426 Tonnen vorrätig 
Außerdem wurden von den besten 
Heuschlägen 1670 Tonnen Anwelk 
sllage ferUggestellt. Man be­
sorgte 15 900 Tonnen Mais­
silage, was 6 900 Tonnen über den 
Plan hinaus ausmacht.

Die Menschen Im Sowchos „Kas- 
kelcnski“ sind 'auf die erzielten 
Erfolge Im Jubiläumsjahr, die sie

Sie sind ein wichtiger Schritt zur 
der ökonoml-ivommunisien gingen in uic —------- ,-----

antwortlichsten Arbeitsstellen. Ira wdteren Festigung —
Ergebnis wurde die Getreideernte sehen Lage derJ*Hschalt und zur

... . .. . --------ui— Hebung des Wohlstandes der Men-schnell und verlustlos abgeschlos­
sen. 24 096 Tonnen erstsorligcs Ge- 
trelde wurde dem Staat verkauft, 
was 6096 Tonnen mehr Ist als In 
den Verpflichtungen vorgesehen 
war. Somit hat die Wirtschaft in

sehen selbsL

G. MÜHLBERGER

Gebiet Alma-Ata

Der Einrichter Alexander Sandau gilt In der 2. Abteilung 
des Karl-Marx-Kolchos. Rayon und Gebiet Kustanal, als „Professor" 
in seinem Beruf. Während der Frühjahrsbestellung, der Heumahd, 
der Erntebergung, des Sommer- und Herbstpßügens war alle Tech­
nik, die er zu betreuen hatte. Immer einsatzfähig. Und diese zählt 
34 Traktoren. 22 Mähdrescher, Dutzende andere Maschinen und Ge­
räte.

Die heißen Zelten im Feld sind nun vorbei. Der ..Maschinenarzt" 
Alexander Sandau aber will sich der Ruhe nicht hlngebcn. Er „hellt" 
seine „Patienten", die mächtigen Landmaschinen.

„Wer eine gute Ernte haben will, sorgt um dieselbe schon im 
Herbst", so meint Alexander Sandau. Und das ist nur richtig.

Foto: A. Kudrjawzew

Die Tochter lernt 
bei der Mutter

Mit Elan arbeiten die Vieh­
züchter unseres Sowchos im Ju­
biläumsjahr. Bei der Verpflichtung, 
den Rinderbestand auf 3 900 Tiere 
zu vergrößern, haben wir gegen­
wärtig 4 894 Tiere. Wir verspra­
chen. im Verlaufe des Jahres 3 190 
Tonnen Milch an den Staat zu lie­
fern. Im vierten Quartal werden 
die Sowchosarbeiter den Plan und 
die übernommenen Verpflichtungen 
erfüllen und überbieten.

Mit der Milchlieferung Ist die 
fünfte Farm der ersten Sowchos- 
ablellung (wo I. A. Brigelmann 
Leiter lat) voran. Das Kollektiv

diescr Farm muß laut Jahrcsplan 
814 Tonnen Milch liefern, in 9 Mo­
naten waren cs aber schon 746 
Tonnen.

Solch ein Erfolg konnte vor al­
lem dank der ausgezeichneten Ar­
beit des gesamten Kollektivs er­
zielt werden. Doch besonders sind 
solche Melkerinnen hervorzuheben 
wie G. I. Schröder, F. A Ochs, 
A. A. Schleiermacher.

Die Melkerin M. I. Specht ar­
beitet schon 15 Jahre auf der Farm 
und erzielt ständig hohe Melker­
träge. Ihr Ziel ist dicht, nur hohe 
persönliche Erfolge zu erreichen,

sondern auch Erfahrungen an an­
dere zu übermitteln. Jede junge 
Farmarbeitcrin hat von Ihr etwas 
Jelernt. Vor vier Jahren brachte 

ie Bestmelkerin ihre Tochter Rosa 
auf die Farm. Maria Specht hat 
auch ihr die Liebe zum Viehzucht- 
berul anerzogen. und ihr alle Fein­
heiten desselben übermittelt. Jetzt 
melkt die Tochter fast gerade so­
viel Milch wie auch die Mutter.

Die Tierzüchter 
seres Sowchos werden alles 
um das allgemeine Volksfest 
noch größeren Arbeitssiegen 
begehen.

un- 
tun.

In den Bruder ländern

Ein Kind der DDR:
Überseehafen Rostock

Nahezu 25 000 Schiffe aus mehr 
als 50 Ländern der Erde werden 
am 26. Oktober 1972, dem 15. Jah­
restag des ersten Spatenstichs, im 
neuen Rostocker Überseehafen rund 
80 Millionen Tonnen Güter seit 
dessen Inbetriebnahme vor zwölf 
Jahren umgeschlagcn haben.

Die schnelle und stetige Ent­
wicklung der Außenhandelsbezie­
hungen der DDR hatte den Bau ei-’ 
nes modernen Überseehafens 
dringend erforderlich gemacht. Die 
drei anderen Ostseehäfen der DDR 
Wismar, Rostock Stadt und Stral­
sund mit einer jährlichen Gesamt- 
umsdilagslelstung von wenig mehr 
als einer Million Tonnen waren und 
sind kaum von Bedeutung.

Der erste Spatenstich für den 
neuen Überseehafen Rostock wvr-

de am 26. Oktober 1957 vollzogen 
Nach einer Rekordbauzelt von 0»' 

'■zweieinhalb Jahren löschte am 1
Mai 1960 der lOOOO-Tonnen 
Frachter „Schwerin" der Deutschen 
Seereederei Rostock als erstes Schill 
seine Fracht im neuen Hafen. Die 
vorgesehene Bauzeit war um Sie­
ben Monate unterboten worden. 
Das war möglich, well sich die 
jronze Republik an dein von der 
Partei der Arbeiterklasse und <ier 
Regierung der DDR beschlossenen 
Bau beteiligte. Hunderttausende 
DDR-Bürger halfen zum Beispiel 
beim Sammeln von 64 000 Ton­
nen Feldsteinen zum Bau einer 
neuen Mole.

Nur sechs Kilometer beträgt die 
Entfernung von der Reede bis zu 
den 25 Schiffsliegeplätzen. die

„Die Kartoffeln sind das zweite 
Brot", pflegte meine Mutter zu sa­
gen, wenn sie den dampfenden 
Topf auf den Tisch setzte. Wirk­
lich. heute können wir uns unse­
ren Speisetisch ohne diese schmack­
haften Erdäpfel gar nicht voratel- 
len. Der eine liebt Pellkartoffeln, 
der andere Salzkartoffeln. Gerade 
wie es wem beliebt: gekocht, ge­
schmort, gebraten, gedämpft. In 
l inem Kochbuch konnte Ich nachle­
sen, daß man von Kartoffeln, sage 
und schreibe, genau neunzig Spei­
searten zubereiten könne. Wahrhaf­
tig eine große Auswahl für Fein­
schmecker! Nicht von ungefähr 
wird in den Direktiven des XXIV. 
Parteitages diesem Nahrungsmittel 
große Aufmerksamkeit zugewle-
sen.

Heute gibt es in unserer Repu. 
blik wohl kaum eine Wirtschaft, die 
nebst anderen Kulturen nicht auch 
Kartoffeln anbaut. Aber das Ist 
alles noch nicht hinreichend, um 
den Bedarf vollends zu decken.

Der Sowchos „Talgarski", Gebiet 
Alma-Ata, mißt daher dieser viel- 
[;efragten Kultur besondere Bedeu- 
img bei. Bisher spezialisierte er 

sich auf Milchproduktion und Ge­
müse. Doch weiterhin wird er 
sich hauptsächlich mit Kartoffelan­
bau befassen. Schon jetzt trägt er 
die Bezeichnung Kartoffelsowcnos.

In der sozialistischen Verpflich­
tung der Werktätigen des Ge­
biets Alma-Ata für das Jubiläums­
jahr der Gründung der UdSSR 
heißt es unter anderem:

„Auf Grund der weiteren Inten­
sivierung der landwirtschaftlichen 
Produktion in den Kolchosen. Sow­
chosen und anderen staatlichen 
Wirtschaften des Gebiets im neun­
ten Planjahrfünf die Produkti­
on von Kartoffeln um 62 Prozent 
zu steigern und durchschnittlich je 
Hektar 120 Zentner zu ernten."

Der Kartoffelsowchos Talgarski" 
hat diese hohe Verpflichtung Über­
boten und erntet 130 Zentner Kar­
toffeln je Hektar, wobei es die Bri­
gade Michail Kopani sogar auf 
170 Zentner Je Hektar gebracht 
hat.

„Besondere Aufme r k s a m k e i t 
schenken wir der Sortenwaht , 
sagt der Chefökonom Grigori Ni­
kolajewitsch Alpejew. „Die Saat­
kartoffeln schaffen wir aus den ver­
schiedenen Gebieten der Republik 
bei, um von den guten Sorten die 
besten. die ertragreichsten V*’*' 
schmackhaftesten zu wählen."

Vergangenes Jahr lieferte der 
Sowchos 10 000 Tonnen Kartoffeln

es schon 12 000 Tonnen sein. Die 
Anbaufläche für Kartoffeln wird 
sich von Jahr zu Jahr erweitern. 
Statt 130 Hektar in diesem Jah'. 
wird man im kommenden 500 und 
im übernächsten Jahr bis 1000 
Hektar anbauen.

Hieraus entspringt ein weiteres 
Problem der WirlschaltsumschaJ- • 
tung. Der Sowchos benötigt genü­
gend Ausrüstungen, um die groß­
angelegten Kartoffelplanlaaen zu 
bearbeiten und zu pflegen. Lager­
gebäude für die Aufbewahrung die­
ser vielen Tausend Tonnen Kartof­
feln müssen gebaut werden. Da auf 
bewässerten Ländereien, wie es im 
Sowchos „Talgarski" der Fall ist, 
die Saatkartoffeln ständig gewech­
selt und von weiterher beigeschafft 
werden müssen. so muß dieses 
schon jetzt im Herbst geschehen.

Nebst Knollenfrüchten baut der 
Sowchos auch Gemüse an: Toma­
ten, Kohl, Zwiebeln, Mohrrüben und 
dergleichen. Dank intensiver Wirt­
schaftsführung hat der Sowchos 
im verflossenen Wirtschaftsjahr 
statt 426 000 laut Plan 875 000 Ru­
bel Reingewinn erzielt. In diesem 
Jahr sind die Erfolge noch besser. 
Allein in den ersten acht Monaten 
des Jahres buchte die Wirtschaft 
über- eine halbe Million Rubel 
Reingewinn.

Solch ein Erfolg war nur dank 
Steigerung der Ernteerträge mög­
lich. Laut Plan sollte die Wirt­

schatt im verflossenen Jahr für 
91 000 Rubel Kohl realisieren, tat­
sächlich aber brachte man es auf 
183 000 Rubel.

Führerid ist die zweite Sowchos- 
abteilung In einer Unterhaltung 
teilte der Buchhalter Alezander 
Bäcker mit;

„Im vorigen Jahr nahm unaere 
Abteilung in der Gemüselfelerung 
den ersten Platz im Sowchos ein. 
In diesem Jahr haben wir ebenfalls 
den Plan der Gemüselieferung um 
vieles Gberbotan. Gegenwärtig be­
schäftigen wir uns mit der Kartof­
feleinheimsung. Die Ernte Ist in 
diesem Jahr gut. und wir bekom­
men je Hektar 130 Zentner Kar­
toffeln bei einem Plan von 100 
Zentner je Hektar. Auf dem Kartof­
felfeld unserer Abteilung sind zur 
Zeit zwei Kartoffelroder eingesetzt 
und 25 Arbeiter lesen die Kartoffeln 
auf."

Die Gruppe Peter Gustschin zählt 
nur 5 Personen, die dank hoher 
Mechanisierung ein Kartoffelfeld 
von 47 Hektar von der Aussaat bis 
zur Ernte bearbeitet und pflegt. 
Dabei benötigen sie während des 
ganzen Sommers nicht mal einen 
Rechnungsführer, der ihre Tages­
leistung einschätzt. Zu Beginn des 
Wirtschaftsjahres schließt sie mit 
der Sowchosleitung einen Vertrag 
ab, soundsoviel Hektar Kartoffeln 
anzubauen. Darauf bekommt jeder 
.Arbeiter monatlich 100 und der 
Gruppenführer 120 Rubel Vorschuß 
Da die Gruppe. wie die Praxis 
zeigt, den Plan überbietet, be­
kommt sie in der Regel nach Jah 
resschluß für jeden erarbeiteten 
Rubel eine Zuzanlung. In diesem 
Jahr beträgt die Zuzahlung 1 Rubel 
83 Kopeken.

Dasselbe könnte man auch von 
vielen anderen Arbeitsgruppen des 
Sowchos erzählen, wie beispielswei­
se von Katharina Kolesnikowa, 
deren Gruppe den Plan in der Hö­
he überbietet, daß sie das Doppelte 
je erarbeiteten Rubel als Zuzahlung 
bekommt

Hier in der zweiten Abteilung 
begegneten wir auf dem Feld auch 
dem Brigadier Johannes Kaiser 
Schon sieben Jahre arbeitet er im 
Sowchos, davon zwei Jahre als 
Brigadier.

„Meine Brigade zählt 60 Mann", 
teilte er uns mit. „Darunter sind 
wirklich vorbildliche Arbeiter wie: 
Maria Hubert, Maria Singer, Nelly 
Kaiser, Katharina Lett, die Grup- 

und* penführerin ParaskowJa Ignatowa.
Katharina Jessin. ’Soia Kusmina 
und viele andere, auf die unser 
Sowchos stolz ist Täglich überbie­
ten sie ihr Tagessoll auf das An­
derthalbfache1'

Ein behendes Frauchen gesellt 
sich zu uns. Das ist Maria Singer 

„Eigentlich bin ich schon Rentne­
rin", sagt sie, „aber während der 
Ernte möchte ich nicht stillsitzen 
Da muß ich mithelfen."

Im weiteren Gespräch stellt es 
sich heraus, daß Maria auf ein in 
haltsreiches Leben zurückblickt, daß 
man ein interessantes Buch über 
unsere Sowjetmenschen schreiben 
könnte. Das Wort zurückblicken ist 
hier bestimmt nicht am Platz. Ihr 
Blick gilt der Zukunft, obwohl sie 
schon Rentnerin ist Die Rente be­
zieht sie seit ihrem 45. Lebensjahr, 
weil sie seinerzeit 13 Jahre in den 
Kohlengruben in Kemerowo als 
Schießmeister und Motorist gearbei­
tet hab Lächelnd erzählt sie uns. 
daß Ihr Jüngster erst In die Schule 
zu gehen beginnt Die Bezeichnung 
Rentnerin steht ihr gar nicht an, 
weil sie ein Mensch in blühenden 
Jahren Ist. und ihr Tagessoll auf 
das Anderthalbfache überbietet.

Viel, sehr viel Spitzenarbeiter 
zählt der Kartoffelsbwchos „Tal­
garski". Und allesamt haben sie 
sich verpflichtet 12 000 Tonnen 
hochwertiger Kartoffeln in 15—20 
Tagen einzubeimsen.

E. KONTSCHAK

Gebiet Alma-AtaGebiet Karaganda

I. RÜCKERT, 
Oberzootechniker des Engels- 
Sowchos

durch eine 11,5 Meter tiefe Fahr­
rinne gegenwärtig von Frachtern 
bis zu 30000 tdw erreicht werden 
können. Die kurze Entfernung Ree- 
dc-Hafen ist eine wesentliche Vor­
aussetzung für einen „schnellen 
Hafen".

Heute gehören zum Rostocker 
Überseehafen:

Der Betriebsteil Stückgut mit

sechs Poduktionsbereichen.
reichen Freiflächen, über 60 Kranen 
und Kranbrücken. Schleppern. 
Schuten. Flürfördermitteln und 19 
Schiflsliegeplätzen. die eine Kai­
lange von 3,5 Kilometern ergeben. 
Dieser Betriebsteil ist Basishafen 
für den Liniendienst in die UdSSR, 
nach Finnland, Norwegen, Eng­
land, Kuba, Mexiko und Ostafn-

ka. nach Westafrika. Indien, Bang­
ladesh. Pakistan. Brasilien, Indo­
nesien und in den Femen Otten.

Franz EIBICHT

(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Teflamkht des
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Sein 
Leitspruch— 
Freude 
bereiten

Aron Maier ist Zuschneider im 
Atelier Nr. 12 der Firma „Kasaclu 
stan" In Alma-Ata. Er ist nicht 
nur ein ausgezeichneter Meister in 
seinem Fach. Künstler müßte man 
ihn nennen.

Er Ist ein Mensch, der durch sei­
ne Alltagsarbeit beweist, daß die 
geliebte, mit Hingabe verrichtete 
Arbeit, so bescheiden sie auch sein 
mag, sich in eine Kunst verwan­
delt Und keine Aushängeschilder 
sind dafür notwendig.

Als Junge kam Aron das erste­
mal in die Schneiderei. Nun hat 
er diesem Beruf schon 45 Jahre 
seines Lebens gewidmet

Aron Maier leitete die erste Maß­
schneiderbrigade, die vor zwei 
Jahrzehnten in der Stadt gegrün­
det wurde.

ihr Bestand blieb unverändert 
und das hat seinen Vorteil: DV 
Kollektiv Ist einig. hilfsbereit, 
durch Schwierigkeiten gestählt. Oer 
Produktionsplan wird stets über­
boten. Bei einem Monatssoll von 
60 Erzeugnissen (man näht hier 
Herrenanzüge) werden 85, dabei 
mit bester Qualität geliefert

Die von Aron Maier geleitete 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit (dieser Titel wurde ihr 1969 
verliehen), wird öfters beauftragt, 
Nationaltrachten zu nähen. Sie be­
dient die Theater der Stadt das 
Filmstudio „Kasachfilm" und das 
republikanische Fernsehstudio. Un­
sere Schauspieler in kasachischer 
Nationaltracht wurden mit stürmi­
schem Beifall in Moskau, in den 
Hauptstädten aller Sowjetrepubli­
ken und im Ausland empfangen. 
Darin steckt auch der Beitrag Aron 
Maiers, der den Schnitt für die 
Nationalkleider besorgte.

Der Zuschneider 1. Klasse A. 
Maier war wiederholt Teilnehmer 
von Unionsleistungsschauen, die 
vom Ministerium für Leichtindu­
strie der UdSSR veranstaltet wur­
den. Zweimal brachten ihm seine 
Modelle den ersten Preis ein. Die 
vielen Wertgeschenke, die er für 
neue Modelle erhielt, zeugen auch 
beredt von seiner Kunst

Der erfahrene Meister ist auch 
ein findiger Rationalisator. Früher 
wurden die Knopflöcher mit ei­
ner speziellen Maschine gemacht. 
Nach Arons Vorschlag werden sie 
jetzt auch mit einfachen Nähma­
schinen gemacht. Ein Verbesse­
rungsvorschlag wurde auch beim 
Kragenannähen eingebürgert Die­
se und viele andere Momente, die 
auf den ersten Blick als „Kleinig­
keiten" erscheinen, beschleunigten 
bedeutend den Produktionsprozeß. 
Bald wird im Atelier nur mit ei­
ner Anprobe gearbeitet werden. Für

KÜNSTLICHE
SEEN IN LITAUEN

VILNIUS. (TASS). Das erste 
der 200 künstlichen Staubecken, 
die in Litauen Im Zusammen­
hang mit der Zusammenlegung 
von Einzelgehöften zu Siedlun­
gen städtischen Typs entstehen 
sollen, wird Im Zentrum der Re- 
Eubllk geschaffen. Das Staubek- 

en mit einem Spiegel von etwa 
1 000 Hektar wird die Wasser­
versorgung von fünf Kollektiv­
wirtschaften verbessern, die die­
ses Vorhaben gemeinsam finan­
zieren.

.Zur Zett beträgt der Wasser­
verbrauch Jedes In diesen Ge­
höften lebenden Bauern etwa 
30 Liter Wasser am Tag. In

Wie hält man die Gewässer rein?
Auf diese Frage gibt es keine kurze Antwort Nur ein umfangreicher 

Komplex von technischen Maßnahmen kann dieses Problem lösen. Mit 
ihm befaßt sich auch das Unions-Forschungsinstitut für den -Schutz der 
Gewisser in Charkow in der Ukraine.

Auf Bitte APN-Korrespondenten berichtet der Direktor des Instituts, 
Wladimir LOSANSKI, über die Arbeit des Kollektivs der Wissenschaftler.

An einem 100 Kilometer langen 
Abschnitt des Flusses Nördlicher 
Donez. der hauptsächlichen Was­
serarterie des industriellen Don­
bass, soll das erste sowjetlche 
automatische Versuchssystem für 
die Kontrolle und Regelung der 
Qualität des Wassers an der Ober­
fläche eingerichtet werden. Die un­
unterbrochenen Informationen über 
den Verbrauch und die Güte des 
Wassers im Fluß selbst' sowie auch 
an den Stellen des Ablassens von 
Abwässern, die Ansammlung und 
Verwertung dieser Informationen > 
durch eine Dispacherzentrale 
mit Elektronenrechner wird helfen, 
die optimale Variante der Reini­
gung und des Verbrauchs der Was. 
serressourcen zu finden..

die Meister heißt das — weniger 
Arbeit und für die Besteller — we­
niger zeitraubende Besuche im 
Atelier. Die ersten Versuche erwie­
sen, daß die Neuerung die Quali­
tät der Erzeugnisse nicht beein­
trächtigt. Die Arbeitsproduktivität 
steigt bedeutend.

Oft kann man Aron Maier mit 
einem Bleistift in der Hand über 
Zeichnungen gebeugt sehen. Zur 
Zeit bereitet man sich im Atelier 
auf den Übergang zur Fließband- 
'methode vor. Und da muß alles 
im voraus gut durchdacht werden.

Auf die Frage, was Maier in sei­
ner Arbeit für die Hauptsache hält, 
antwortete er: „Wissen Sie, das 
habe ich mir noch 1927 gesagt, als 
ich den ersten Anzug zugesebnit- 
ten hatte. Die Hauptsache besteht 
darin, den Menschen Freude zu be­
reiten, gut und schnell zu nähen."

29 Ehrenurkunden, Hunderte 
Dankschreiben im Kundenbuch des 
Ateliers zeugen davon, daß Aron 
Maier für sein Wissen und Kön­
nen bei den Kunden Hochachtung 
erworben hat

Im Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des 50. Gründungslags 
der UdSSR bemühen sich Maier 
und seine Brigademitglieder, noch 
bessere Arbeitsleistungen zu erzie­
len. Man nimmt Bestellungen in 
der Zeit entgegen, die den Kun­
den am besten paßt. Die Zahl der 
Anproben wurde verringert und 
die Fertigerzeugnisse sind 5 Tage 
früher zu erhalten. Die Arbeitsor­
ganisation vervollkommnend, ver­
bessert die Brigade die Kundenbe­
dienung.

T. KULBAJEW

Alma-Ata

UNSER BILD: Aron Maier

Foto des Verfassers 

den neuen komfortablen Sied­
lungen wird sich der Bedarf auf 
ein Vielfaches erhöhen. Große 
Wassermengen wird die Agrar­
produktion verbrauchen, auch 
durch den geplanten Bau von 
Bewässerungsanlagen wird der 
Wasserbedarf steigen.

Professor Josas Burnelkls, 
ein führender Fachmann auf 
diesem Gebiet, erklärte In einem 
TASS-Gespräch, daß für die 
Schaffung künstlicher Staubek- 
ken das Wasser litauischer Flüs­
se ausreichen würde. Das Bau­
programm ist für zwei Jahrzehn­
te berechnet

Das Institut arbeitet Empfehlun­
gen für die Verhütung der Verun­
reinigung der Gewässer mit Indu­
strie- und Haushaltsabwässern so­
wie durch den Grundwasserabfluß 
von den Städten und landwirtschaft. 
liehen Nutzflächen1 aus. Dabei be­
rücksichtigen die Wissenschaftler 
die Selbstreinigung der Flüsse. 
Das Ist ein natürlicher, haupt­
sächlich biochemischer Prozeß, 
dank dem der Fluß eine große 
Masse von organischen und 
mineralischen Stoffen aufnehmen 
und umwandeln kann, was zur 
Wiederherstellung der natürlichen 
Eigenschaften des Wassers führt. 
Dabei Ist es wichtig, daß der Ge­
halt des im Wasser gelösten Sauer­
stoffs nicht geringer als 4 'Milli­

JA IE Esfradenliebhaber warteten 
*-* schon lange auf dieses Ensem­

ble und bei uns gastierte schon lan­
ge kein solches Kollektiv,, dessen An­
schläge In unserer Stadt solch reges 
Interesse bei den Einwohnern her- 
vorrlefen.

Das vor knapp zwei Jahren in 
Belgrad gegründete Kollektiv be­
steht aus Berufsmusikem und popu­
lären Estradensängem und erwarb 
sich Liebe und Anerkennung nicht 
nur in seiner Heimat, in Jugo­
slawien. In der DDR und Ungarn, 
Bulgarien, Frankreich und anderen 
Ländern Europas wird es herzlich 
aufgenommen.

Nach den Gastspielen in Moskau 
und Leningrad, Odessa und Jalta, 
Nowosibirsk und Kemerowo kam 
das jugoslawische Estradenkollektiv 
zu uns nach Zellnograd.

Kein Wunder, daß die Karlen für 
alle 5 Konzerte des Ensembles im 
Palast der Neulanderschließer im 
voraus ausverkauft waren. Vier So­
listen und das Instrumentalscstett 
unter Leitung des Verdienten Künst­
lers Jugoslawiens Peter Sam mach­
ten die Estradenliebhaber Zelino- 
grads mit der Musik, den Liedern 
der gegenwärtigen jugoslawischen 
Komponisten vertraut.

Sie boten eine ganze Tonleiter 
temperamentvoller moderner jugo­
slawischer Estradenlieder dar, und 
jedes neue Lied ist eine Erzählung 
über Leben, Liebe, über Mißge­
schick und Freude des modernen 
jugoslawischen Mädchens oder Jun­
gen. Ja, der größte Teil des Reper­
toires dieses Ensembles sind Lieder 
über die Jugend und für die Jugend. 
Wahrscheinlich eröffnete nicht zu­
fällig die jüngste Solistin des En­
sembles, die 17jährige Maja Odjak- 
lijewska das Konzert. Diese Sänge­
rin ist Preisträgerin des internationa­
len Festivals des Estradenliedos in 
Skople. In den Liedern, die sie dar­
bietet, klingt in jeder Note die Ju­
gend selbst. „Ich bin glücklich, daß 
ich liebe und geliebt bin, du bist 
der einzige, der fürs ganze Leben 
in meinem Herzen ist. Danke dir, 
mein Liebster, daß du auf Erden 
bist", singt Maja. Die Lieder 
scheinen speziell für diese Sänge­
rin geschrieben zu sein: heitere,

Neue 
Berufsschule

In Zelinograd hat eine neue 
technische Berufsschule zu funk­
tionieren begonnen. Sie befindet 
sich Im Gebäude der ehemaligen 
technischen Berufsschule Nr. 30. 
Die neue Berufsschule Nr. 6 bil­
det Fachleute von 8 Berufen aus: 
Näher von Herren-, Damen- und 
Kinderkleidung, nlchtspezlallsler- 
te Berufsfriseure. Schlosser für 
Reparatur komplizierter Haus- 
haltsmaschlnen, Schuster, nlcht- 
spezlallslerte Berufsfotografen, 
Wurstbinder, Schlosser der Kühl­
anlagen. Molkerelmelster. Die 
Obungsbetrlebe der Berufsschule 
sind das Fleischkombinat, die 
Gebletsmolkerel und das Ge- 
bletsdlenstlelstungskomblnat. Die 
Absolvenen der Berufsschule 
werden in diese Betriebe zur Ar­
beit geschickt werden. Früher 
bildeten diese Betriebe sich jeder 
selber Nachwuchs aus, doch das 
war mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden.

Gegenwärtig lernen hier 405 
Personen. Der größte Teil davon 
sind Jungen und Mädchen mit 
Mittelschulbildung. Diejenigen, 
die die Oberschule nicht absol­
viert haben, lernen außerdem 
noch In der Abendschule.

Erfahrene Betriebsarbeiter 
wurden als Meister der Berufs­
ausbildung In die Schule ge­
schickt. Zu Ihnen gehören die 
Bestarbeiter der Manschuk-Ma- 
metowa-NähfabrJk, Anna Slashne- 
wa, Sinaida Taranenko, Nina 
Bruch. LUU Schewelewa. Vom 
Fleischkombinat kam1 der Inge- 
nlleur für Kühlanlagen Karim 
Mambekow. Die zukünftigen Fo­
tografen wird der Meister Rlfkat 
Gafurow unterrichten.

Mit Jedem Jahr wird die Schü­
lerzahl größer werden. Im näch­
sten Jahr sollen schon zusätzlich 
300 Personen aufgenommen wer­
den.

W. SPRENGER 

gramm _ je.Liter Jn den Gewässern 
ist, aus denen Trinkwasser entnom­
men wird, und nicht weniger als 
6 Milligramm je Liter Ji» den Ge­
wässern der Fischwirtschaft Wenn 
der Sauerstoffgehalt im Wasser zu­
rückgeht. kommen die Fische und 
andere Organismen um, der Prozeß 
der Selbstreinigung verlangsamt 
sich, und die Gewässer können ab- 
sterben. Große Aufmerksamkeit wird 
der Ausarbeitung von mathemati­
schen und ökonomlsch-mathcmati 
sehen Modellen von Glelchungssy 
Sternen gewidmet. Das erlaubt, ent­
sprechende Programme für die 
Elektronenrechner zusammenzu- 
steilen, die helfen, den optimalen 
Weg für die Regelung der Was­
serqualität zu finden.

Die mathematische Beschreibung 
der komplizierten physikalischen 
und biologischen Prozesse In den 
Flüssen ist sehr wichtig für die 
effektive Steuerung dieser Prozesse.

(APN)

„Bravo!“ den Liedern 
des sonnigen Jugoslawiens

Gastspiele des Belgrader
übermütige, voller Hoffnung Und Er­
wartung auf etwa« Schöne«, Reine«. 
Junge«. „Wohin eilst duf", „Ich will 
nicMl”, „Ru«likano", „Nach dir" und 
jede« andere Ihrer Lieder ist eine 
kleine Erzählung über große Liebe.

Der berühmte jugoslawische E«t- 
radensänger Lari Nanos ist ebenso 
jung und temperamentvoll wie Maja. 
Ihm ist noch mehr Lyrik, eine indi­
viduelle Interpretation der Lieder 
eigen. Seine Darbietung der Lieder 
„Dichter und Gitarre". „Traurige 
Musik" lind ganz eigenartig und in­
teressant. Mit Ovation nahmen die 
Zuschauer das bekannte russische 
lyrische Lied „Wozu denn, Mäd­
chen..." auf. Lari singt das „Lied über 
Leningrad", das er unter Eindruck 
seiner Gastreise in der Stadt an der 
Newa schrieb. Wiederum reagie­
ren die Zuschauer mit stürmischem 
Beifall.

Die berühmte jugoslawische Estra­
densängerin Rodmila Mille kennt 
man dank der Obertragungen im 
Radio und Fernsehen in uwxasi 
Lande gut. Doch eine doppelte 
Freude war es für die Estradenlieb­
haber unseres Landes, die Darbie­
tungen dieser Sängerin von der
heimallichen Bühne zu hören. In 
ihrem Repertoire hat-sie nicht nur 
jugoslawische, sondern auch russi­
sche. englische und Negerlieder. Je­
des Lied, das Radmila darbietet, 
wird vom Zuschauer aufs wärmste 
aufgenommen. „Ich weine", ..Die 
stolze Mary". „Der grüne Hain" 
nach Jessenins Worten, und das 
„Lied eines alten Zigeuners" des 
Komponisten Mafe Kolinz. der im 
vergangenen Jahr mit den Künstlern 
der Sagreber Estrade in der UdSSR 
weilte.

niiinKüuüüpn!

Bedeutsame Erfolge
HANOI. (TASS). Die Landwirte der nordvietnamesischen Provinz Haihyng 

erzielten in diesem Jahr bedeutsame Erfolge. Die landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaften dieser Provinz, hatten zum 20. Oktober den Plan im Ver­
kauf von Reis und anderer Kulturen an den Staat um 24.8-Prozent Über­
boten. In die Kornkammern des Staats trafen von den Bauern dieser 
Provinz soviel landwirtschaftliche Erzeugnisse ein, wieviel im ganzen 
vorigen Jahr angekauft wurden

330 landwirtschaftliche Genossenschaften der Provinz erzielten in die­
sem Jahr eine rapide Erhöhung des Reisertags und ernteten im Durch­
schnitt über 30 Zentner dieser Kultur je Hektar.

Für Erfolge in der Entwicklung der Landwirtschaft wurde die Pro­
vinz Heihyng vom Premierminister der DRV mit einer Ehrenurkunde ge­
würdigt. Ehrenurkunden erhielten auch eine Reihe von Bezirken.

Fürsorge für 
den Wohlstand 
des Volkes

HAVANNA. (TASS). Die Kom­
munistische Partei und die Revo­
lutionäre Regierung Kubas schen­
ken der weiteren Entwicklung der 
Leichtindustrie zwecks unablässi­
ger Hebung des materiellen Wohl- 
Standes des Volkes große Aufmerk­
samkeit.

Die Kosten der.im ersten Halb­
jahr von den Betrieben der Leicht­
industrie gelieferten Erzeugnisse, 
schreibt die Zeitschrift „Bohemia" 
sind im Vergleich zu derselben 
Periode des Vorjahrs um 17 Pro­
zent angewachsen. Die Werktäti­
gen der Branche setzen alles dar­
an, um dieses Jahr, das in Kuba 
als „Jahr des sozialistischen Wett­
bewerbs" bezeichnet wird, erfolg­
reich abzuschlicßen. Bei der Wah­
rung des bestehenden Produktions- 
tesnpos betragen die Gesamtkosten 
der Jahresproduktion 552 Millio­
nen Peso, was um 58 Millionen 
Peso mehr als im Jahre 1971 ist.

Der vom Ministerium für Leichti 
Industrie Kubas ausgearbeitete Plan 
sieht eine bedeutende Verbesse­
rung der Versorgung der Bevölke­
rung mit lebensnotwendigen Wa­
ren vor.

Neben dem zahlenmäßigen Zu­
wachs steigert sich auch die Qua­
lität und vergrößert sich das 
Sortiment der Massenbedärfsgüter.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

I

10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
Trickfilme. 10.30 — Spielfilm (kas.)
11.45 — Wissenschofllch-populä r e r 
Film „Horizont". 12.30 — Moskau. 

'Sendeprogramm. 1235 — Nachrich­

Estradenensembles „Morgenröte

Großen Erfolg in den Kon­
zerten erntete zweifellos der künst­
lerische Leiter des Ensembles .Mor­
genröte der Adria", der nipht nur 
in seiner Heimat, sondern weit über 
ihre Grenzen hinaus berühmte Ver­
diente Künstler Jugoslawiens, Krsto 
Petrovic. Der Sänger mit breitem 
Stimmendiapason und einer großen 
Wiedergabefähigkeit aller Schattie­
rungen in der Farbenpracht der Lie­
der gastiert zum vierzehnten Mal in

der Sowjetunion. Der sowjetische 
Llecerfreund kennt Krsto Petrovic gut 
und gewann ihn lieb, und der Sän­
ger kennt auch unseren anspruchs­
vollen, gastfreundlichen Zuschauer 
gut. Mit jedem Besuch in unserem 
Land bringt Krsto ein großes, man­
nigfaltiges Programm mit. Außer 
den jugoslawischen Liedern „Kehre 
um, meine Marina". ..Das Lied über 
die Schwalbe", „Weine nicht", die 
ihm großen Erfolg einbrachten, 
nahm der Zuschauer unter stürmi­
scher Ovation das Lied A. Babad-

Jubiläum 
einer Stadt

BUDAPEST. (TASS). Die große 
Kumpelstadt Ungarns Tatabanya 
feierte ihr 25jähriges Jubiläum.

In einem Vierteljahrhundert ver­
wandelte sich die Stadt in ein gich­
tiges Industriezentrum Volksungarns. 
Neben der Bergbauindustrie erlebte 
hier die Zement-, Aluminium- und 
Leichtindustrie eine stürmische Ent­
wicklung. Die Bevölkerung der 
Stadt vergrößerte - sich mehr-als auf 
das Zweifache und zählt heute 
70 000 Personen.

Die Werktätigen ehrten ihr Jubi­
läum mit Erfolgen im Arbeitswett­
bewerb.- Die -Werktätigen des Ze­
mentkombinats lieferten zum denk­
würdigen Datum 6 00<y Tonnen über­
planmäßigen Zement, die soziali­
stischen Brigaden des Aluminium­
werks schmolzen zusätzlich zur 
Planaufgabe 200 Tonnen Metall.

In der Stadt Zilina (Tschecho­
slowakei) wurde ein Museum der 
Freundschaft mit der Sowjetunion 
eröffnet. Hier sind viele Materia­
lien über den Slowakischen Natio­
nalaufstand, über den gemeinsa­
men Kampf der Völker der Sowjet­
union und der Tschechoslowakei 
gegen den Faschismus ausgestellt.

UNSER BILD: Pioniere beschau­
en mit großem Interesse die Expo­
sitionen.

foto: CTK-TASS

ten. 12.45 — „Ausstellung Burati- 
no". 13.15 — „Prlmorzy“ 3. Sen­
dung. 13.45*— Spielfilm" Das gol­
dene Kalb" I. Folge. 18.30 — Ze­
llnograd. Heute im Programm. 
18.35 — „Auf Neulandb a h n e n" 
(kas.).,18.45 — Fernsehfilm. 19.00 — 
Sendung „Schule der kommunisti­
schen Arbeit". 19.40 — Jugendpro­
gramm „Zeitgenosse". 20.30 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 21.00 
— Nachrichten. 2(,40 — Leninsche 
Universität der Millionen. 21.40 — 
Konzert. 21.50 — Premiere des Do­
kumentarfilms „Der Werktag von 
Stambul". 22.15 — Aufführung „So- 
wiler Barbier". 24.00 — „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Aufführung.

der Adria“ in der UdSSR

shanjans „Ich danke dir" auf. Lyrik 
und Temperament, Innigkeit und 
eigenartige Wiedergabe aller Schat­
tierungen der Lieder — das alles 
ist der Kunst des erfahrenen Sän­
gers eigen.

Einige Worte über das Instrumen­
talensemble, zu dem Peter Sam, 
Eduard Sajil, Milo Dordevic, Lazar 
Tosic, Moma Savic und Nikola Ste 
fanow - gehören. Die ersten drei 
sind Verdiente Künstler der Repu­

blik, die übrigen — Solisten des 
Belgrader Radios und Fernsehens. 
Wunderbare Improvisatoren und In­
terpretatoren, sachkundige Musikan­
ten.

Das kleine Solisten- und Musikan- 
tenkollekfiv verstand es, das Kolorit 
des sonnigen Jugoslawiens wi derzu- 
geben und ließ in den Herzen der 
sowjetischen Zuschauer die wärm­
sten Erinnerungen zurück.

Die Belgrader Künstler werden in 
unserem Lande 2 Monate gastieren. 
Sie wollen auch Frunse, Taschkent

Neubau von Swetozarevo
BELGRAD. (TASS). Es begann 

die Errichtung der zweiten Folge 
des größten jugoslawischen Kabel­
werks in der Stadt Svetozarevo. 
Als erstes und größtes Objekt der 
zweiten Folge wird der Betrieb für 
Koaxialkabel mit einer Leistung bis 
32 000 Tonnen Erzeugnisse im 
Jahr sein. Die Bauarbeiten in der 
Errichtung dieses Werks werden 
unweit von Svetozarevo auf einer 
Fläche von mehr als 20 000 Quad­
ratmeter geführt.

Außer dem neuen Betrieb schließt 
die zweite Folge des Werks noch

FEST DER GANZEN 
MENSCHHEIT •

SOFIA. (TASS). Es naht der 
55. Jahrestag der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution. Dies 
ist ein Fest nicht nur für die .So- 
wjetmenschen. sondern für die gan­
ze fortschrittliche Menschheit, be­
tont das Organ des ZK der BKP 
„Rabotnitschesko de|o“ in einem 
Artikel, gewidmet dem denkwürdi­
gen Datum.
. Die . Bulgarische Kommunisti­

sche Partei, schreibt die Zeiturtg. 
schöpfte und schöpft Weisheit und 
Können bei der KPdSU. Unter dem 
Banner des Leninismus wuchs sie

10. Kanal

19.10 — Moskau. Sondeprogramm. 
19.15 — „Russische Sprache". 20.00 
— „Geschenke lür die Freun­
de." 20.30 —„Altaier Begegnun­
gen" 3. Sendung. 21.00 — 
Nachrichen. 21.10 — Leninsche
Universität der Millionen.

Freitag, 27. Oktober

12.30 — Moskau, Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Kon- 
zert. 13.1.5 — „Primorzy" 4. Sen­
dung. 13.45 — Spielfilm „Das gol­
dene Kalb“ 2. Folge. 18.30 — 
Zelinograd. Heute im Programm.
18.3$ — „Auf Neulandbah n o n"

und Aschchabad besuchen, ihnen 
werden auch die Estradenliebhaber 
von Wladimir und Moskau applau­
dieren.

V. WIEDMANN

Zelinograd

UNSERE BILDER: (oben) Kunst- 
lcifer des Ensembles. Krsto 
Petrovic; (von links) Es singen Maja 
Odjaklijewska, Lari Nanos und Rad­
mila Mikic

Fotos: J. Lukin und des Verfassers

fünf Objekte ein, deren Errichtung 
bis zur Mitte des Jahres 1975 
abgeschlossen wird: Die neuen Be­
triebe ermöglichen es. im Sveto- 
zarevoer Werk die Spezialisierung 
durchzuführen und die Produktion 
von 72 000 Tonnen Kabel in diesem 
Jahr auf 120 000—125000 Tonnen 
im Jahre 1976 zu erhöhen.

Das Svetozarevoer Kabel- wird 
in die Sowjetunion. Tschechoslowa­
kei, nach Polen, Rumänien, in die 
DDR, USA und viele andere Län­
der exportiert. .

als mutige und starke Krift her­
an.

Im Dezember dieses Jahres, 
heißt es weiter im Artikel, wird 
die Sowjetunion den 50. Grün­
dungstag der UdSSR begehen. Der 
unter der Leitung von W. I. I c- 
nin geschaffene multinationale 
Staat verwandelte sich zu einem 
entscheidendeu Faktor im Kampf 
für den Aufbau des Sozialismus 
und Kommunismus, für Frieden 
und sozialen ‘ Fortschritt, zu einer 
Stütze- der Völker in ihrem Kampf 
für nationale Unabhängigkeit

(kas.). 18.50 — „Ein Brief rief auf 
zur Reise". Sendung über den Natur­
schutz. 19.30 — Sendung „Jugend 
in der Arona". 20.30 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 21.10 — 
Moskau. „Genosse Lied" 22.00 — 
„Unerschütterlicher Bund". Turkme­
nische SSR. 24.00 — „Zeit".
00.30 — Fernsehminiaturentheater.

10. Kanal

19.15 — Moskau. Sendeprogramm.
19.20 — Unterrichtssendung in Ge­
schichte. 21.00 — Nachrichten. j l
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